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Buntes Treiben im Stübli
Auf den ersten Blick ist nicht einfach zu erraten, wer Zuschauerin, respektive 

wer Schauspieler ist. Dies gehört zum Konzept der «Kleinen Niederdorfoper», 

die am Samstag im Schützenstübli vor begeistertem Publikum Vorpremiere 

feierte. Regisseur René Egli hat dem beliebten Theaterklassiker einen eigenen 

Charakter verliehen. Aufgrund der bescheidenen Platzverhältnisse an der 

Vorstadt tummeln sich die Schauspieler munter im Publikum. Auf dem Bild 

gibt Heiri, gespielt von Ernst Meier, den Takt an.  Seite 21

15 Bea Hofmann, Dienst-

stellenleiterin bei der 

Krebsliga Schaffhausen, über 

ein tabuisiertes Thema.

8 Beat Hochheuser bietet in 

seinem Onlineshop Nachfüll-

tinte an und hat damit 

grossen Erfolg.

3 Schläge gegen einen 

Wehrlosen in der Kammgarn: 

Was wird getan gegen Jugend-

gewalt in der Stadt? 

ausgang.sh  

Die Fotos der Fotokünstler Stefan 

Kiss und Peter Maurer kommen im 

Vebikus ungeschminkt daher. 

 Foto: Peter Pfister

8201 Schaffhausen · Oberstadt 12
052 624 20 01 · www.optik-knecht.ch
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Der Montagmorgen gehörte im Kantonsrat den 
Linken. Ausführlich und en détail erklärte Fi-
nanzdirektor Heinz Albicker den Ist-Zustand 
der finanziellen Situation des Kantons Schaff-
hausen als Antwort auf die Interpellation von 
SP-Kantonsrat Daniel Fischer zu den Auswir-
kungen der Finanzkrise auf den Kanton Schaff-
hausen. Zusammengefasst sagte Albicker, die 
kantonale Pensionskasse, die Kantonalbank und 
die Steuereinnahmen seien nur wenig von der 
weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise betrof-
fen. Eine Risikoposition bildeten die Steuerein-
nahmen der Firmen. Diese würden voraussicht-
lich ab 2010 zurückgehen. Finanzdirektor Albi-
cker meinte aber auch, der Kanton sei dagegen 
gewappnet, weil er über ein grosses Eigenkapi-
tal verfüge.

Das sind beruhigende Aussagen. Nur: Wie sich 
die weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise in den 
kommenden zwei Jahren wirklich auf die Schweiz 
und den kleinen Kanton Schaffhausen auswirkt, 
kann momentan gar niemand sagen. Daher er-
staunt es tatsächlich, dass der Kantonsrat kein 
Konjunkturunterstützungsprogramm wollte, wie 
dies SP-Kantonsrat Hans-Jürg Fehr gefordert hat-
te. Baudirektor Reto Dubach zählte brav und stolz 
auf, was die Exekutive schon entschieden habe, 

um die Wirtschaft anzukurbeln. Der Bau des Gal-
genbucktunnels, die Aufhebung der Bahnüber-
gänge in Neunkirch und Wilchingen, die Investiti-
onsanreize an private Liegenschaftsbesitzer, ihre 
Bruchbuden zu sanieren oder abzubrechen, um 
Bauland freizumachen oder der Ausbau des Ener-
gieförderprogramms sind zu unterstützen – aber 
das sind die Hausaufgaben der Exekutive.

Was bei Dubachs Antwort fehlte, waren die 
Visionen, das Neue, wo und in welchem Bereich 
die öffentliche Hand – der es momentan ja gut 
geht, wie Finanzdirektor Albicker erzählte – die 
Wirtschaft ankurbeln könnte. Kantonsrat Fehr 
wies ja richtig darauf hin, dass der Kanton in 
der glücklichen Lage sei, jetzt die notwendigen 
Mittel zu haben, um zu investieren. Nachdem 
das Bildungs- und Schulgesetz abgelehnt wor-
den ist, wäre es beispielsweise an der Zeit, Inves-
titionen in den Bildungsbereich zu tätigen. Der 
Regierungsrat sollte Geld in die Hand nehmen, 
um ohne Auftrag des Kantonsrats nun die Ta-
gesstrukturen oder den integrativen Unterricht 
zu finanzieren. Das sind Zukunftsprojekte, die 
jetzt angegangen werden müssen. 

Dem Regierungsrat ist nicht vorzuwerfen, 
dass er seine Hausaufgaben in Planung genom-
men hat. Immerhin wird das von ihm erwar-
tet. Aber ein bisschen mehr Schwung und Elan 
für neue Ideen, wie der Staat der Industrie und 
den KMU in Krisenzeiten unter die Arme grei-
fen könnte, darf man schon erwarten. Warten 
wir die Bilanzpressekonferenz von Georg Fischer 
mit dem Unternehmensbereich GF Automotive 
vom nächsten Dienstag ab – dort wird ein Teil 
der Wahrheit, wie es um die Wirtschaft steht, 
verkündet werden.

Wegweisen statt Entgegenkommen
Kantonsrat: SP-Postulat «Polizeilicher Jugenddienst» blitzt ab . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7

Zuerst Fusion, dann Laden dicht
Stadt: Der «citydisc» an der Vordergasse wird geschlossen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12

«Wir können nichts mehr machen»
Oberhallau: Das Ende der Rumänienhilfe Oberhallau ist beschlossen . . . . . . . . . . . . . . 20

Rubriken
Apropos: Nationalrat Hans-Jürg Fehr über den Staat am Gängelband der Grossbank  .  26
Donnerstagsnotiz: Theo Ammann über Lust, Frust und Frost . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
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Vermisst werden: Schwung und Elan

Bea Hauser zur Debat-
te im Kantonsrat über 
die Konjunktur   
(vgl. Seite 29)
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Schläger in der Kammgarn: Ermittlungen sind noch im Gang

«Anderes als Integration bleibt nicht»
Vor zwei Wochen: Gewaltakt gegen einen Wehrlosen in der Kammgarn, die Stadt ist alarmiert. Die 

polizeilichen Ermittlungen sind noch im Gang. Dabei soll es aber nicht bleiben. Eine Nachfrage.

Praxedis Kaspar

Eine Gruppe junger Männer ausländischer 

Herkunft wird beschuldigt, in der Nacht 

auf Sonntag, den 8. Februar, an einer Party 

in der Kammgarn einen jungen Besucher 

zweimal mit einer Bierflasche auf den Kopf 

und mit mehreren Schlägen ins Gesicht 

geschlagen zu haben, sodass er im Kan-

tonsspital behandelt werden musste. Die 

Ermittlungen sind laut Polizeikommando 

noch im Gang. Polizeikommandant Fritz 

Brigger stellt im Zusammenhang mit die-

sem jüngsten Gewaltakt in der Kammgarn 

fest, dass es sich dabei nicht um ein für 

Schaffhausen typisches Phänomen hand-

le, sondern um eine Erscheinung, die der-

zeit schweizweit, wenn nicht überhaupt 

in den Industriestaaten zu beobachten sei, 

ähnlich einer üblen «Mode». Noch immer 

sind die allermeisten Jungen friedlich und 

fühlen sich abgestossen von Gewalt. Jene 

aber, die ausscheren, werden laut Brigger 

immer rabiater, der Anlass immer nichti-

ger respektive immer stärker an den Haa-

ren herbeigezogen. Werde die Polizei zu 

einer Schlägerei oder einem Gewaltdelikt 

gerufen, genügten zwei Personen für ei-

nen Einsatz längst nicht mehr, da immer 

häufiger auch die Polizisten selbst ange-

griffen würden: In den letzten Monaten re-

gistrierte die Schaffhauser Polizei mehre-

re verletzte Polizisten. Für den Nachtein-

satz an Wochenenden stehen der Schaff-

hauser Polizei durchschnittlich fünf-

zehn Frauen und Männer zur Verfügung. 

Kommt ein Hilferuf, werden unverzüglich 

und innert weniger Minuten mindestens 

zwei Beamte an den Einsatzort geschickt. 

Bei Schlägereien mit mehreren Beteiligten 

folgen so rasch wie möglich zwei bis vier 

weitere Polizistinnen oder Polizisten. Am 

Ort des Geschehens ist die Situation oft 

schwer einzuschätzen: Je nach Veranstal-

ter, die in der Kammgarn von Anlass zu 

Anlass wechseln, sind die Sicherheitsleute 

erst einmal kaum zu erkennen. Eine wei-

tere Schwierigkeit besteht laut Komman-

dant Brigger darin, dass die Polizei durch 

herumstehende Unbeteiligte in ihrer Ar-

beit behindert wird.

Selten betrunken
Täter der Partyszene zeigen ein anderes 

Profil als die meist alkoholisierten Unru-

hestifter in der traditionellen Beizenszene 

der Altstadt, die nach übermässigem Trin-

ken in Streit geraten, ab und zu Waffen ge-

brauchen und eher geständig sind, wenn 

denn tatsächlich etwas passiert ist.

Gewalttätige Partygänger im Alter von 

14 bis 21 Jahren suchen Streit ohne oder 

aus nichtigem Anlass. Sie treten in Grup-

pen auf, drohen mit Repressalien, sie 

flüchten sehr rasch nach der Tat, scheuen 

sich nicht, auf ein verletztes Opfer weiter 

einzuschlagen und sind hartnäckig im 

Verweigern des Geständnisses. Das Phäno-

men dieser gewalttätigen Gruppen, bei de-

nen es sich oft, aber nicht immer um jun-

ge Ausländer handelt, ist derzeit landes-

weit aktuell und wird in der Öffentlich-

Längst nicht nur in der Kammgarn: Repression allein hilft nichts gegen Jugendgewalt. Foto: Peter Pfister
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SVS
Am Samstag, 21. Februar, ab 07.30 Uhr,  
auf dem ganzen Stadtgebiet.

 Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

 Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Die Finanzkontrolle von Kanton und Stadt Schaffhausen prüft den ge-
samten Finanzhaushalt des Kantons und der Stadt nach den Kriterien 
der Ordnungsmässigkeit, Rechtmässigkeit und Wirtschaftlichkeit.

Wir suchen für diese interessante Aufgabe eine/einen

Wirtschaftsprüferin /  
Wirtschaftsprüfer

Ihr Aufgabenbereich

bei Verwaltungsabteilungen, bei öffentlich-rechtlichen Anstalten und 
-

rechtlichen Mandaten aus dem Umfeld von Kanton und Stadt

wirksamen sowie rechtmässigen Verwendung öffentlicher Mittel, 
Aufbau- und Ablauforganisationen usw.

Sie bringen mit

handbereich (evtl. in Ausbildung) oder vergleichbare betriebswirt-

Revisionswesen

Revisionswesen

 
mit SAP)

Wir bieten

Stellenantritt nach Vereinbarung.

Leiter der Finanzkontrolle von Kanton und Stadt Schaffhausen, 

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 3. März 2009
18.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Postulat von Peter Neukomm vom 6. September 

2008: Sozial und ökologisch nachhaltiges
    Beschaffungswesen
2. Motion von Marianne Schwyn vom 16. Septem-

ber 2008: Mobilitätsberatung für
    Unternehmen und Private
3. Postulat von Simon Stocker vom 18. September 

2008: Kulturpolitik mit Konzept
4. Motion von Roland Schöttle vom 17. Oktober 

2008: Rollen statt Rütteln
5. Postulat von Peter Möller vom 10. November 

2008: Schwimmunterricht an den Stadt-
    Schaffhauser Schulen
6. Postulat von Christoph Lenz vom 2. November 

2008: Vereine, die Jugendarbeit leisten, stärken

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 17. März 2009, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Grossauflagen der «schaffhauser az» (40’000 Exp.) 
14. Mai, 25. Juni, 24. September, 3. Dezember 2009

inserate@shaz.ch
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keit wegen seiner Brutalität stark 

wahrgenommen. In Schaffhausen kon-

zentriert es sich auf die Kantonshaupt-

stadt und tritt vor allem am Wochenende 

ab Donnerstag auf. Junge Frauen und 

Männer, die im Ausgang Gewalt erfahren, 

scheuen sich oft, Anzeige zu erstatten, 

weil sie Angst vor Repressalien haben.

Abschliessend sagt der Kommandant, 

die Polizei sei in Zusammenarbeit mit 

der Politik und den sozialen Institutio-

nen in den letzten Jahren im präventiven 

Bereich ausserordentlich aktiv gewesen. 

Sie könne aber die Unterlassungssünden 

der Bewilligungsbehörden und Veran-

stalter, die mangelnden Jugendtreffs so-

wie die Auswirkungen der fehlenden Po-

lizeistunde nicht kompensieren. Im kon-

kreten Fall in der Kammgarn sind die Er-

mittlungen und Zeugenbefragungen der-

zeit noch im Gange.

Profis anstellen
Roland Fricker, Geschäftsleiter der Kamm-

garn, ist sich seiner Verantwortung be-

wusst, wehrt sich aber dagegen, die Fra-

ge der Jugendgewalt auf sein Haus zu be-

schränken: «Gegenwärtig bewegt sich ein 

Schub von Gewalt durch die Partyszene 

der Stadt, die bei Weitem nicht nur uns 

betrifft. Ich weiss mit Bestimmtheit von 

anderen Häusern, dass sie mit dem glei-

chen Problem kämpfen.» In der Kamm-

garn treten die Schwierigkeiten am ehes-

ten bei den Partys auf, die pro Jahr rund 

dreissig Mal stattfinden. Tritt die Kamm-

garn selbst als Veranstalterin auf, dele-

gierte sie bis anhin eigene Mitarbeiter 

als Sicherheitsverantwortliche. Wegen 

der aktuellen Probleme werden ab sofort 

auch für die hausgemachten Partys pro-

fessionelle Sicherheitsleute angeheuert. 

Wird die Kammgarn-Konzerthalle als Par-

tyraum vermietet, sind die Veranstalter 

vertraglich verpflichtet, vier bis sechs Si-

cherheitsverantwortliche anzustellen. Im 

Zusammenhang mit den jüngsten Ereig-

nissen haben die Kammgarnverantwort-

lichen die Polizei um ein Gespräch gebe-

ten, ein Termin ist in Vorbereitung. Es soll 

geklärt werden, wie gemeinsam ein noch 

besserer Schutz zu gewährleisten ist. 

Simon Stocker, von Beruf Sozialarbeiter, 

AL-Grossstadtrat und Vizepräsident der 

kantonalen Jugendkommission, hat, wie 

viele junge Erwachsene, die man befragt, 

selbst schon im Ausgang einen gewalttäti-

gen Angriff erlebt und musste deswegen 

ärztlich versorgt werden. Im «Chäller», wo 

er Mitorganisator ist, erlebt er aggressive 

ungebetene Gäste, die eindeutig auf Koka-

in sind, es gab auch schon Dealer, die man 

wegweisen musste. Der «Chäller» hat die 

gleichen professionellen Sicherheitsleute 

wie das «TapTab», eine Lösung, die nicht 

billig sei, aber sehr gut funktioniere. Bei 

aller Empörung über den gegenwärtigen 

Gewaltschub in der Stadt, der eindeutig zu 

konstatieren sei, dürfe man doch die Fra-

ge nach dem Warum nicht zu stellen ver-

gessen. Integration und Prävention seien 

nach wie vor dringend. Es gelte, ein Früh-

warnsystem einzurichten, Familien mit 

sozialen Problemen nicht allein zu lassen, 

sondern eng und früh genug zu begleiten, 

Jugendliche, die in irgendeiner Weise auf-

fällig würden, nicht zu isolieren und fal-

lenzulassen, sondern in ein enges Netz aus 

Kontrolle, Begleitung und Ermunterung 

zu packen.

Allgegenwärtige Gewalt
Auf die Frage, inwieweit die Gewalttätig-

keit gewisser jugendlicher Partybesucher 

auf mangelnder Integration beruhe, meint 

auch Kurt Zubler, Leiter der Integrations-

fachstelle Integres, zuerst müsse man sich 

darüber Rechenschaft geben, wie stark Ge-

walt in der normalen Gesellschaft als Kon-

sumgut für jedermann allgegenwärtig und 

akzeptiert sei. Es möge wohl stimmen, 

dass ausländische Jugendliche gehäuft im 

Zusammenhang mit gewalttätigen Äus-

serungen aufträten. Ohne auf den noch 

nicht geklärten Fall in der Kammgarn Be-

zug zu nehmen, lasse sich sagen, dass sol-

che Jugendliche oft in sozialen Schwierig-

keiten steckten und versuchten, ihr man-

gelndes Ansehen in der Gesellschaft auf ne-

gative Weise wettzumachen. Steckten sie 

einmal in einer gewalttätigen «Schlaufe» 

drin, seien sie für «weiche» Massnahmen 

kaum mehr erreichbar, umso bedauerli-

cher sei die Ablehnung einer spezialisier-

ten Jugendpolizei durch den Kantonsrat. 

Was aber lässt sich tun? Jugendarbeit und 

nochmals Jugendarbeit, sagt Zubler. Gele-

genheit geben, in der Gesellschaft mitzu-

machen, dieses Mitmachen aber auch ein-

fordern. Die Leute beim Lernen unterstüt-

zen, aber auch Berufschancen geben. Die 

beste Prävention aber, darin sind sich Prä-

ventionsfachleute einig, ist die frühe Be-

gleitung und der Einbezug ausländischer 

Familien, die Stärkung beider Eltern, das 

Erklären und Durchsetzen unserer Werte 

und unseres Bildungssystems.

Hilfe ist da – aber man muss sie holen
Morgen Freitag treffen sich Polizeidi-

rektor Heinz Albicker, Stadtpräsident 

Thomas Feurer, Polizeikommandant 

Fritz Brigger, Sozialreferentin Jeanette 

Storrer und weitere Fachleute zu einer 

beratenden Sitzung über Fragen der Ju-

gendgewalt und des Vandalismus in der 

Altstadt von Schaffhausen. Zur Spra-

che kommen die Frage der Videoüber-

wachung, der Wegweisungsartikel, die 

Zurückstufung der Polizeistunde und 

weitere Sicherheitsfragen.

Der Kanton Schaffhausen bietet aber 

nicht nur repressive, sondern vor al-

lem präventive und sozial unterstüt-

zende Strukturen für Jugendliche und 

deren Familien an: So gibt es seit Jah-

ren Integres, die Integrationsfachstel-

le Region Schaffhausen an der Krumm-

gasse 10 (www.integres.ch), bei der 

sämtliche Informationen über ent-

sprechende Angebote im Kanton zu-

sammenlaufen und die vom Integrati-

onsfachmann Kurt Zubler geführt 

wird. Seit dem 1. Januar 2008 existiert 

die Koordinationsstelle Jugendhilfe, 

die als Anlaufstelle für sämtliche Ju-

gendfragen und -probleme zur Verfü-

gung steht und ausserdem Ansprech-

partnerin für Fachpersonen ist. Reich 

ist auch das Angebot in der professio-

nellen Sucht- und Drogenprävention, 

die in Schaffhausen eine lange und 

guteingeführte Tradition hat (S&D 

Suchtprävention und Drogenbera-

tung). Die Kriseninterventionsgruppe 

des Erziehungsdepartements leistet 

Direkteinsätze vor Ort im schulischen 

Bereich. Und auf politischer Ebene ar-

beitet die AG Centro erfolgreich in der 

Altstadt, in den Quartieren gibt es die 

AG Quartierentwicklung und die städ-

tische Quartier- und Jugendarbeit, al-

lesamt Gruppierungen, in denen Fach-

personen eng mit der Bevölkerung zu-

sammenarbeiten und Projekte entwi-

ckeln, welche die Lebensqualität im 

Alltag verbessern. (P. K.)
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Wenn Sie in 
 einem Prospekt 
blättern, kann  
es sein, dass wir 
ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Prospekt-Druckerei

Sonntag, 22. Februar
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Samstag, 21. Februar 
19.00 Steig: Abendmahlfeier mit Pfar-

rer Martin Baumgartner, im 
Steigsaal

19.15 Zwinglikirche: Erwachsenenbil-
dung: Kirchenexkursion «Schaff-
hauser Münster by night». Treff-
punkt 19.15 Uhr vor der Haupttür 
des Münsters Schaffhausen. Re-
ferent: Pfarrer Matthias Eichrodt. 
Leitung: Pfarrerin Elke Rüegger-
Haller. Im Anschluss Apéro. Ein-
tritt frei

Sonntag, 22. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt:  
1. Mose 21, 22-34. Chinderhüeti. 
10.45 Uhr Jugendgottesdienst

10.00 Zwinglikirche: Brot-für-alle-
Gottesdienst. «Weil das Recht 
auf Nahrung ein gutes Klima 
braucht». Mitgestaltung durch 
die OEME-Gruppe (Marth Hüsler, 
Sandra Makolwal, Elke Rüegger-
Haller) und Stefanie Senn (Pia-
no). Anschliessend Apéro

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann «Das Kreuz 
auf sich nehmen» – Predigt zu 
Mt. 10,38;  Pfr. Heinz Brauchart; 
Chinderhüeti, Apéro

Montag, 23. Februar 
20.00 Steig: Hebräische Lektüre der 

Geschichte von Kain und Abel, 
mit Pfarrer Markus Sieber, im 
Turmzimmer

Dienstag, 24. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: Zmittag-Sonntagschule, 

12.00-13.20 Uhr, im Steigsaal
14.30 St. Johann/Münster: Lese-

kreis im Dachgeschoss Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 25. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe. Pfrn. Elke Rüegger-Haller
14.00 St. Johann: Seniorentreff St. Jo-

hann. Herr Walter Galetti zeigt 
den Film «Einen Preis um jeden 
Preis». Anmeldung bis 23. Feb-
ruar bei S. Polier,  052 625 23 77, 
oder B. Steinacher, 052 624 40 01

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 26. Februar 
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Freitag, 27. Februar 
19.00 Zwinglikirche: Kirchgemeinde-

versammlung Zwingli, Kirchen-
standspräsident Heinz Lacher. 
Wichtigstes Traktandum: Beru-
fung einer Pfarrwahlkommission

Samstag, 28. Februar 
19.15 St. Johann: Soirée im St. Jo-

hann: «So spielt das Leben» – 
Texte von Hugo Wiener & Orgel-
musik; Peter Leu, Orgel, & Pfr. A. 
Heieck, Lesungen

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 22. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal (1. 

UG). Predigt: Pfr. Walter Weber

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. Februar
10.00 Gottesdienst mit Pfr. Peter Vogel-

sanger

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 22. Februar
09.30 Gottesdienst, 1. Mose 28, 10-22 

«Vom Katechismus zur Gottes-
beziehung» mit Pfarrer Dilgion 
Merz; Peter Geugis, Orgel; Kol-
lekte: AIDS-Hilfe Schaffhausen 
(Nothilfe)

10.30 Jugendgottesdienst

Dienstag, 24. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 25. Februar
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum
Amtswoche 9: Pfarrer Daniel Müller

Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN

Gratis

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft
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Susi Stühlinger

«Einst hiess es: Die Jugend ist unsere Zu-

kunft. Heute fragen sich manche: Haben 

wir mit dieser Jugend eine Zukunft? Des-

halb sollten wir uns auch fragen: Welche 

Zukunft hat unsere Jugend und vor al-

lem: Wie gestalten wir die Zukunft un-

serer Jugend?» Mit diesen Worten leite-

te Sabine Spross (SP, Schaffhausen) ihr 

Postulat ein. Bezug nehmend auf das Tö-

tungsdelikt im Tessin, das jüngst lan-

desweit für Schlagzeilen sorgte, und mit 

dem Verweis auf einen Artikel in der Zeit-

schrift «Kriminalistik Schweiz» forderte 

Spross, der Zunahme von Gewalt unter 

Minderjährigen mit der Schaffung einer 

auf Jugenddelikte ausgerichteten Polizei-

truppe Einhalt zu gebieten.

Fünf-Säulen-Programm
Es gehe darum, spezialisierte Polizeibe-

amte auszubilden, die mit Jugendlichen 

Kontakte pflegen und die Jugendszene vor 

Ort kennen würden, sagte Spross. In Zü-

rich und Winterthur habe man mit dem 

Instrument «Polizeilicher Jugenddienst» 

ebenso gute Erfahrungen gemacht wie 

im Kanton Appenzell Ausserrhoden. Die 

Angebote bestehender Institutionen soll-

ten ergänzt und besser vernetzt werden. 

Das Modell «Polizeilicher Jugenddienst» 

sieht ein Fünf-Säulen-Programm vor, 

bestehend aus: Prävention, Früherken-

nung, Vernetzung, Repression und Nach-

betreuung. 

Dass der Punkt «Repression» erst an 

vierter Stelle kommt, störte vor allem 

Florian Hotz (JF, Schaffhausen). Repres-

sion sei die Kernaufgabe der Polizei, da-

bei solle es bleiben. Polizeilicher Jugend-

dienst dürfe kein Angebot sein. Anders 

beurteilte dies Fraktionskollege Marcel 

Theiler (FDP, Neuhausen). Er sei in den 

vergangenen Jahren jedes Wochenende 

im Ausgang unterwegs gewesen und 

habe auf den nächtlichen Steifzügen 

nicht allzu viele seiner Ratskollegen an-

getroffen, die sich mit eigenen Augen ein 

Bild der Problematik hätten machen 

können. Jugendkriminalität gebe es aus-

serdem vermehrt auch in ländlichen Ge-

genden, während sich die bestehenden 

Massnahmen vor allem auf die Stadt kon-

zentrierten. Er sehe dringend Hand-

lungsbedarf, sagte Theiler und empfahl, 

gegen die Meinung seiner Fraktion, das 

Postulat zu überweisen. 

Urs Capaul (ÖBS, Schaffhausen) findet 

den Jugenddienst in dieser Form nicht 

sinnvoll. Sozialarbeiterin Iren Eichen-

berger (ÖBS, Schaffhausen) gab zu be-

denken, dass man die Ursachen der 

wachsenden Probleme genauer erfor-

schen, auffällige Jugendliche schon früh-

zeitig erkennen und aufgreifen, sowie 

eine gesamtkantonal spezialisierte Trup-

pe bilden müsse. Franziska Brenn (SP, 

Neuhausen) wies darauf hin, dass Ju-

gendkriminalität nicht 1:1 mit Erwach-

senenkriminalität gleichzusetzen sei. 

Ausserdem wären die bestehenden Insti-

tutionen wie auch die Jugendanwalt-

schaft oftmals überlastet, das Ergreifen 

spezifischer Massnahmen durch diese 

Stellen sei teuer und selten.

Wieder Polizeistunde?
In der Stellungnahme des Regierungs-

rates empfahl Polizeidirektor Heinz Al-

bicker, das Postulat für nicht erheblich 

zu erklären. Dies, weil bezüglich Jugend-

arbeit bereits genügend Institutionen be-

stünden, Jugendliche prozentual gesehen 

nicht häufiger straffällig würden als Er-

wachsene, und weil Schaffung und Unter-

halt zu teuer wären. Ausserdem meldete 

er Bedenken an, dass eine solche Truppe 

bei den Jugendlichen keine Glaubwürdig-

keit bzw. kein Durchsetzungsvermögen 

habe, wie es die Erfahrung mit gemisch-

ten Patrouillen von Polizisten und Sozial-

arbeitern bereits gezeigt hätte. Er habe, 

so Albicker weiter, auf morgen Freitag 

eine Krisensitzung zum Thema Jugend-

gewalt einberufen, wo Massnahmen zur 

Eindämmung beschlossen werden soll-

ten. Es müsse unter anderem auch die 

Einführung eines Wegweisungsartikels 

und die Wiederaufnahme der Polizei-

stunde ins Auge gefasst werden.

Sabine Spross bedauerte die sich ab-

zeichnende Nicht-Überweisung und 

schloss: «Ich werde die Massnahmen der 

Regierung jedenfalls sehr genau unter 

die Lupe nehmen.» Das Postulat wurde 

mit 28 zu 17 Stimmen abgelehnt. (Mehr 

zum Thema siehe auch Seite 3.)

SP-Postulat «Polizeilicher Jugenddienst» blitzt im Kantonsrat ab

Wegweisen statt Entgegenkommen
Die Schaffung eines polizeilichen Jugenddienstes, der den sich häufenden Fällen von Jugendgewalt 

entgegentreten soll, hält die Mehrheit des Kantonsrats für unnötig. 

Wenn die Fetzen fliegen, kommen sie erst mal nur zu zweit... Foto: Peter Pfister



Marco Planas

Seit über vier Jahren bietet der studierte 

Jurist Beat Hochheuser in seinem Online-

shop unter der Internetadresse www.tin-

te.ch verschiedene Tintenprodukte an. 

Und das äusserst erfolgreich. Heute be-

stellen bereits mehr als 20'000 Schweize-

rinnen und Schweizer ihre Patronen re-

gelmässig beim Schaffhauser Tintenba-

ron, wie Hochheuser in diversen Schwei-

zer Medien genannt wurde.

Das Geschäft läuft besser denn je, vor 

allem die Generika, also wiederbefüllte 

oder nachgebaute Tintenpatronen, seien 

stark im Kommen, erklärt der 27-Jährige. 

Das Prinzip ist einfach: Gebrauchte, leere 

Patronen werden gesammelt, von Recyc-

lingfirmen mit neuer Tinte aufgefüllt 

und schliesslich über den Internetshop 

zum Verkauf angeboten. Dies ist nicht 

nur umweltfreundlich, sondern auch ei-

niges günstiger als neu hergestellte Tin-

tenpatronen. 

Noch mehr Geld sparen können die Kun-

den allerdings, wenn sie auf die unter-

schiedlichen Nachfüllsets des Onlineshops 

zurückgreifen. Für jeden Druckertyp wird 

die entsprechende Tinte angeboten. Dank 

der benutzerfreundlichen Anleitung kann 

somit jeder zu Hause seine leeren Patro-

nen problemlos wieder auffüllen. Und das 

lohnt sich: Ein Nachfüllset kostet rund 25 

Franken und ermöglicht durchschnittlich 

sieben Füllungen der Patronen. Hingegen 

werden für eine einzige Tintenpatrone im 

Geschäft bereits rund 30 Franken ver-

langt. «Dort kostet ein Liter Tinte übrigens 

bis zu 3'000 Franken. Dies ist mehr als 

man heute für einen Liter Chanel-Parfum 

auf den Tisch legen muss. Daher lohnt es 

sich wirklich, die Tinte selber nachzufül-

len», versichert Hochheuser.

Neben diesen sehr günstigen Varianten 

führt Hochheuser aber mittlerweile auch 

Originalpatronen von Marktriesen wie 

HP, Canon oder Epson im Angebot: «Es 

gibt natürlich immer wieder Kunden, die 

auf die Originalprodukte schwören, aber 

diese aus Bequemlichkeit nicht im Laden 

einkaufen möchten. Für die Bestellung 

übers Internet braucht es nur ein paar 

Mausklicke», so Hochheuser, der noch 

anfügt, dass seine Originalpatronen im-

mer noch billiger seien als in den Ein-

kaufszentren: «Das Filialprinzip führt in 

den Läden zu höheren Tintenpreisen: Die 

Beat Hochheuser führt alle Tintenfarben in seinem Onlineshop und beliefert über 20'000 Kunden. Foto: Peter Pfister
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Nachfülltinte übers Internet

«Das Geschäft läuft besser denn je»
Der 27-jährige Schaffhauser Beat Hochheuser hat sich in der Schweizer Tintenbranche einen Namen 

gemacht. Sein 2004 gegründeter Onlineshop für günstige Nachfülltinte läuft wie geschmiert.



Städtische Werke. Der Erd-

gaspreis für Kundinnen und 

Kunden der Städtischen Wer-

ke Schaffhausen und Neuhau-

sen ist seit dem 1. Januar mas-

siv günstiger. Der drastische 

Ölpreiszerfall beeinflusst auch 

den Erdgas-Einkaufspreis der 

Städtischen Werke positiv. Zu-

sätzlich zur Preisreduktion in 

der Höhe von 1,4 Rappen pro Ki-

lowattstunde erhalten die Tarif-

kunden nochmals eine Preisre-

duktion von 0,6 Rappen pro Ki-

lowattstunde. Per 1. April  wird 

der Preis erneut gesenkt. (ha.)

Die Gaslaternen freuen sich: Erdgas wird billiger. Foto: Peter Pfister

Wirtschaft 9Donnerstag, 19. Februar 2009

Drucker werden zwar immer günstiger 

verkauft, die dazugehörigen Patronen da-

für aber immer teurer.» 

Überraschender Erfolg
Dass sein Geschäft einmal so florieren 

würde, hätte sich Hochheuser anfangs 

nicht träumen lassen: «Als Jusstudent 

musste ich sehr viele Unterlagen kopie-

ren, was natürlich ziemlich ans Porte-

monnaie ging. Da kam mir eines Tages 

die Idee, für meine Mitstudenten güns-

tigere Tinte anzubieten. Während mei-

nes Studiums arbeitete ich als Webdesig-

ner für eine deutsche Firma, die übers In-

ternet Nachfülltinte vertrieb. Dank mei-

ner Beziehungen zu dieser Firma konnte 

ich das Konzept für den Schweizer Markt 

übernehmen», erinnert sich Hochheuser. 

Doch das Geschäft mit der schwarzen 

Flüssigkeit lief besser als erwartet, und es 

dauerte nicht lange, bis auch Nicht-Stu-

denten von dem Angebot profitierten. 

Dank über 20'000 Kundinnen und Kun-

den läuft das Geschäft heute beinahe von 

selbst. «Das geht alles automatisch, die 

Anfragen für die entsprechenden Nach-

füllsets kommen per Mail rein, und dann 

werden die gewünschten Sets vorberei-

tet.» Um das Verpacken und Verschicken 

der wertvollen Flüssigkeit kümmern sich 

in Mühlhausen-Ehingen, nördlich des Bo-

densees, fünf Leute. Für Hochheuser 

bleibt also genug Zeit, vollberuflich beim 

Schaffhauser Kantonsgericht als Jurist zu 

arbeiten. «In der Anfangszeit von tinte.ch 

investierte ich viel Zeit in die Werbung 

und die Optimierung der Internetseite 

für Suchmaschinen. Wer heute auf Goog-

le nach Tintenpatronen sucht, findet auf 

dem ersten Platz meinen Onlineshop.» 

Natürlich beobachtet Hochheuser weiter-

hin die aktuellen Geschehnisse auf dem 

Markt. Erscheinen neue Drucker oder 

Tintenpatronen, muss er diese in seinem 

Onlineshop anbieten.

Probleme mit der Konkurrenz gab es 

bisher keine, obschon sich die bekannten 

Anbieter von Tintenpatronen anfangs 

schon etwas genervt zeigten. «Klar hat-

ten sie keine Freude an der neuen Kon-

kurrenz. Aber trotz des Erfolges meines 

Onlineshops glaube ich nicht, dass die 

Tintenpatronenhersteller deswegen ein-

gehen werden.» Für die Zukunft plant 

Hochheuser die Expansion seines Online-

shops fürs Ausland. «Es gäbe sicherlich 

auch noch andere Produkte, die man 

günstig im Internet ein- und verkaufen 

könnte. Aber ich bin mit der Tinte ganz 

zufrieden. Sie wird in fast jedem Haus-

halt benötigt.» Beruflich setzt sich Hoch-

heuser hohe Ziele. In absehbarer Zeit 

wird er versuchen, das Anwaltspatent zu 

erwerben. «Es ist schon eine happige Prü-

fung. Aber versuchen werde ich es. Und 

sollte es nicht klappen», schmunzelt 

Hochheuser, «habe ich ja immer noch 

meine Tinte.»

n fax

Erdgas wird günstiger Schliessung  
in Trasadingen
Die Post. Auch in Trasadin-

gen wird die Post geschlossen. 

Nach Gesprächen mit dem Ge-

meinderat wurde wegen der 

tiefen Kundenfrequenz ent-

schieden, die Poststelle in ei-

ner Agentur unterzubringen. 

Die Post hat sich mit der TGS 

Trasadinger Grenz-Speditions 

AG als Partnerin zusammen-

getan, obwohl der Gemeinde-

rat eine andere Haltung ver-

trete, wie die Post mitteilt. So-

lange die Agentur nicht einge-

richtet sei, bleibe die Poststelle  

in Betrieb, täglich drei Stun-

den und am Samstagvormit-

tag eineinhalb Stunden. (ha.)

Rücktritte aus 
dem Vorstand
HEV.  Beim Hauseigentümer-

verband Schaffhausen gibt es 

Veränderungen. Doris Hofer, 

Mitglied des Vorstandsaus-

schusses, und Präsident Felix 

Hunziker-Blum haben auf die 

GV vom 4. Juni ihren Rück-

tritt erklärt. Neuer Präsident 

soll Gion Hendry werden. An 

der GV wird übrigens Bundes-

rat Ueli Maurer zu den Haus-

eigentümern reden. (Pd.)

Leicht mehr 
Arbeitslose
Kantonales Arbeitsamt. Im 

Januar waren 988 Ganz- und 

Teilarbeitslose eingeschrie-

ben. Das sind 99 Versicherte  

mehr als im Dezember 2008. 

Der Anteil der Ganz- und Teil-

arbeitslosen an der aktiven 

Bevölkerung stieg somit um 

0,2 Prozent auf 2,5 Prozent 

(Vorjahr 2,5 Prozent). In der  

Schweiz stieg die Arbeitslosen-

quote um 0,2 Prozent auf 3,3 

Prozent (Vorjahr 2,8 Prozent). 

Ende Januar standen den Ar-

beitslosen 131 (Vormonat 60) 

gemeldete offene Stellen ge-

genüber, 99 für Fachkräfte, 24 

für Angelernte und sechs Stel-

len für Ungelernte. (ha.) 



© UBS 2008. Alle Rechte vorbehalten.

Beate Thomann, Rita Schulthess, Alexander Keller 

UBS AG 
Schwertstrasse 2 
8200 Schaffhausen 

www.ubs.com/schweiz

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Der AMBASSADOR 
Club 

Schaffhausen
lädt ein zur

öffentlichen Verleihung  
der Auszeichnung

Der Ambassador 
2008

an

Markus Uehlinger
am

Dienstag, 
24. Februar 2009,

18 Uhr

im Rahmen eines

festlichen
Apéro-Empfangs

im

Park-Casino
Schaffhausen

Mit einem Kurzreferat von Herrn  
Dr. H. Billing, einer Laudatio von Herrn 

Hans Minder und einem Film von  
D. Amsler über die Eisenerzlöcher  

im Randengebiet.  
Die musikalische Umrahmung macht 

die Alphornbläsergruppe «Munot».
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René Uhlmann

Nein, es war keine klare Entscheidung, 

wie es sich der städtische Schulreferent 

Urs Hunziker gewünscht hätte, nämlich 

die Entscheidung über Sein oder Nicht-

sein der Schule für Haushalt und prak-

tische Lebensgestaltung (SHPL). Mit 18 

gegen 16 Stimmen fiel das Verdikt, das 

der Grosse Stadtrat zu fällen hatte, äus-

serst knapp aus. Immerhin: Der Weiter-

bestand der Institution ist (vorderhand) 

gesichert. Doch der Reihe nach.

GPK für Abschaffung
Mit drei gegen zwei Stimmen – bei zwei 

Abwesenheiten – hatte die GPK empfoh-

len, die SHPL ersatzlos abzuschaffen. GPK-

Sprecher Walter Hotz (FDP) liess in der Fol-

ge keinen guten Faden an der Institution 

mit ihrem seit vielen Jahren umfassenden 

Angebot für handwerkliche und gestalte-

rische Freizeitbeschäftigung. Man solle, so 

Hotz, diese Art von Kurswesen künftig pri-

vaten Anbietern überlassen.

Die Vorlage des Stadtrates forderte da-

gegen ein Weiterbestehen, allerdings in 

«optimierter» Form, das heisst, mit einer 

deutlichen Senkung des Verwaltungsauf-

wands und moderaten Erhöhung der 

Kursgelder. Die bisherigen Kosten von 

rund 90'000 Franken könnten so um 

30'000 Franken reduziert werden. Es 

gehe, so Stadtrat Hunziker, nicht um «le-

bensnotwendige Kurse», sondern «pri-

mär um soziale Aspekte». So könnten 

Kursbesuche an der SHPL der Vereinsa-

mung alter Leute vorbeugen oder auf un-

komplizierte Weise Kontakte schaffen 

zwischen Menschen verschiedener Her-

kunft und unterschiedlichem Alter.

Gerade die vom Stadtrat vorgeschlage-

ne finanzielle Bevorzung gefiel Lotti Win-

zeler (ÖBS) nicht; es gebe, so meinte sie, 

auch jüngere Leute, die nur wenig Geld 

zur Verfügung hätten. Deshalb beantrag-

te sie Rückweisung der Vorlage an den 

Stadtrat für eine neue Überarbeitung. 

Cornelia Stamm Hurter (SVP) dagegen be-

antragte lediglich eine reduzierte Weiter-

existenz der Schule (die Variante «Kurse 

reduziert») welche zwar die Semesterkur-

se für Nähen beibehalten, die – vor allem 

administrativ – aufwändigen Kurzkurse 

jedoch abschaffen würde.

«Kurse optimiert» durchgesetzt
Mit 20 gegen 7 Stimmen wurde die gefor-

derte Rückweisung klar abgelehnt. Die 

ÖBS konnte jedoch durchsetzen, dass die 

«in der Vorlage erarbeitete Tarifstruktur» 

noch einmal überprüft wird. Nur knapp, 

nämlich mit 16 gegen 18 Stimmen, setz-

te sich darauf die Variante «Kurse opti-

miert» gegen die SVP-Forderung «Kurse 

reduziert» durch. So kam es schliesslich 

zur entscheidenden Abstimmung, die 

über Aufheben oder Weiterbestehen der 

traditionsreichen Institution entschei-

den sollte. Hier zeigte sich genau dassel-

be Resultat. SVP und FDP waren gegen 

eine Weiterführung, sie unterlagen nur 

knapp gegen eine Mehrheit, die aus den 

Reihen der SP/AL sowie der ÖBS/CVP und 

EVP-Fraktion zustande kam.

Grosser Stadtrat: Kampf um subventionierte Freizeitkurse

Die SHPL darf weiter existieren
Nur eine knappe Mehrheit im Grossen Stadtrat vermochte die Weiterexistenz der SHPL-Kurse «für eine 

sinnvolle, handwerkliche und gestalterische Freizeitbeschäftigung» zu sichern.

Im Schulhaus am Kirchhofplatz werden weiterhin Kurse durchgeführt. Foto: Peter Pfister

Mehr Sitzungsgeld
Die Mitglieder des Grossen Stadtra-

tes erhalten künftig 130 statt wie 

bisher 90 Franken pro Sitzung; die 

Mitglieder der ständigen Kommissi-

onen (inklusive der städtischen Wer-

ke) 1000 Franken «Grundentschädi-

gung» pro Jahr. Dies beschloss der 

Grosse Stadtrat mit 25 gegen 10 

Stimmen. Die FDP hatte sich in der 

vorgängigen Diskussion vehement 

gegen diese Erhöhungen gewehrt; 

Thomas Hauser (FDP) sprach sogar 

von «Frechheit, Affront und Unehr-

lichkeit». Die ursprüngliche Vorla-

ge hatte 150 Franken pro Sitzung ge-

fordert. Der Rat genehmigte schliess-

lich, auf Antrag von Cornelia Stamm 

Hurter, einen um 20 Franken redu-

zierten Betrag, die Grundentschädi-

gung bleibt bei 1000 Franken. (R. U.)



René Uhlmann

Das «citydisc»-Geschäft in der Altstadt 

Schaffhausens wird am 14. März «end-

gültig geschlossen», wie in den Schau-

fenstern des Ladens an der Vordergasse 

31 grossflächig angekündigt wird. Die 

Massnahme erfolgt auf den ersten Blick 

überraschend; hat sich der CD- und DVD-

Laden, in welchem auch Computerspiele 

im Angebot sind, in den vergangenen Jah-

ren doch scheinbar gut etabliert.

«Vielversprechende Synergien»
Die Massnahme hat aber nur bedingt mit 

dem Geschäftsgang zu tun. Bereits im 

November letzten Jahres wurde bekannt, 

dass das Telekommunikationsunterneh-

men Orange die Firma «citydisc» über-

nommen hat. Orange wird bis im Sommer 

2009 ein neues, «in der Schweiz einma-

liges Shopkonzept» umsetzen. Die Idee, 

die dahinter steht, ist einfach: Einerseits 

kann Orange die Zahl der eigenen Ver-

kaufsstellen in der Schweiz von heute 47 

auf rund 80 erhöhen. Andererseits aber 

hofft man mit der neuen Geschäftsstra-

tegie auf eine erhebliche Optimierung. 

Denn, so ist aus einer Medienmitteilung 

des Konzerns zu erfahren, «Musik, Filme, 

und Games auf dem Mobiltelefon spre-

chen das gleiche Kundensegment an wie 

CDs, DVDs und Spielkonsolen. Durch die 

Übernahme von ‹citydisc› verschaffen wir 

uns im Multimediageschäft auch vielver-

sprechende Synergien, die unsere Markt-

position weiter stärken». 

Der Laden ist zu klein
Das gilt aber leider nicht für den «citydisc-

Laden» in Schaffhausen. Denn, wie There-

se Wenger, Mediensprecherin von Orange, 

auf Anfrage erklärte, schliesse das neue 

Konzept eine «punktuelle Schlies sung 

einzelner Filialen aufgrund von Über-

schneidungen nicht aus». Kommt dazu, 

dass der «citydisc»-Standort für das neue 

Konzept zu klein wäre. Die neuen «Oran-

ge citydisc Center» sollen eine Ladenflä-

che von durchschnittlich 200 Quadratme-

tern aufweisen. «Die betroffenen vier Per-

sonen haben alle ein Angebot in einer an-

deren Filiale erhalten», sagt die Medien-

sprecherin weiter. Immerhin bleibt der 

bestehende Orange-Laden an der Vorstadt 

bestehen, allerdings ohne ein zusätzli-

ches «citydisc»-Angebot. 

Nicht nur Schaffhausen
Ein schwacher Trost: Schaffhausen ist 

nicht die einzige Filiale, die schliessen 

muss. Auf der Website von «citydisc» ist 

zu erfahren, dass diverse Geschäftsstel-

len während ungefähr eines Monats um-

gebaut werden. Es handelt sich um insge-

samt elf Läden. Für weitere 7 Filialen, da-

runter Schaffhausen, gibt es keine Um-

baupläne (Bern, Biel, La Chaux-de-Fonds, 

Lausanne, Zürich und Zürich-Flughafen). 

Es ist naheliegend, dass auch diese Ge-

schäfte schon bald geschlossen werden. 

Immerhin, so ist einer Orange-Meldung 

vom November zu entnehmen, sollen 

durch das Zusammenführen der beiden 

Firmen 60 neue Arbeitsplätze entstehen.
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«citydisc» an der Vordergasse

Zuerst Fusion, dann Laden dicht
Der Orange-Konzern hat die «citydisc»-Kette aufgekauft, um seine Ladenpräsenz zu verstärken. 

Allerdings nicht in Schaffhausen. Der Laden wird aufgelöst; betroffen sind vier Angestellte.

Verschwindet bald: Multimedia-Geschäft an der Vordergasse. Foto: Peter Pfister

Marcandella: Stark 
dank Stammkunden
Peter Häberling ist Geschäftsfüh-

rer des alteingesessenen «Musikhau-

ses Marcandella». Natürlich, sagt er 

auf Anfrage, spüre er die Konkurrenz 

durch Internet und Billigläden; vor al-

lem bei den Jungen. Es gebe aber eine 

grosse Stammkundschaft, die ihm die 

Treue halte. Dafür gebe es drei Grün-

de: Die Beratung, die Möglichkeit, CDs 

zu hören (oft die ganze Länge) und ver-

gleichen zu können, und schliesslich 

der Umstand, dass gewisse Musikrich-

tungen (Klassisch, Volksmusik, Jazz) 

nicht im Internet erhältlich sind, son-

dern nur beim Spezialisten. Das Kon-

zept habe sich als erfolgreich erwie-

sen, dennoch hofft Häberling, einen 

Teil der «citydisc»-Kundschaft über-

nehmen zu können. (R. U.)
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Barbara Ackermann

Dieses salzige Ding, ein Laugenbrötli, 

das sie am liebsten im Abfallkübel ent-

sorgen würden, erlaubt den beiden Pro-

tagonistinnen, sich kopfüber in die Ver-

gangenheit und damit in ihr Stück zu 

stürzen. Die mahnenden Worte der El-

tern: «Was, du willst nicht aufessen, und 

in Afrika verhungern die Kinder» haben 

sie noch im Ohr, doch viel spannender 

dünkt sie die Schilderung der Gross-

mutter, welche als Jugendliche in Ost-

deutschland den Zweiten Weltkrieg er-

lebte. 

Abtauchen in die Vergangenheit
Sie beginnen, sich an die Begegnungen 

mit der alten Frau zurückzuerinnern. 

Sie lesen sich gegenseitig aus deren Tage-

buch vor und spielen abwechslungswei-

se ihre Rolle. Zeitweilig steigern sie sich 

regelrecht in die Geschichte hinein, tau-

chen ab in die Vergangenheit, und man 

ist sich als Zuschauerin gar nicht mehr 

sicher, ob sie nun als Grossmutter und 

Lageraufseherin weitermachen und das 

Stück so enden lassen wollen. Doch dann 

landen sie plötzlich wieder im Hier und 

Heute, sprich auf Bahnsteig 7, wo der 

Zug noch immer Verspätung hat und die 

besoffenen Fussballfans die Wartezeit 

auf ihre Art nutzen.

Alles selbst gemacht
Simone Messerli und Marie Claire-Schug 

haben in ihre Maturarbeit sehr viel Zeit 

und auch Herzblut investiert. Sie haben 

als Erstes die Geschichte recherchiert 

und dazu bereits im Herbst 2007 Marie-

Claires Grossmutter besucht. Sie haben 

aus dem Material dann einen packenden 

Einakter geschrieben, und zu guter Letzt 

bringen sie ihr Theater zur Aufführung, 

führen Regie und schlüpfen auch gleich 

in die beiden Hauptrollen. 

Das Stück lebt zum einen von der Ge-

schichte der deutschen Jugendlichen im 

Zweiten Weltkrieg, die als Waise überlebt 

hat. Eine Geschichte, die berührt und 

nachdenklich macht. Es lebt aber auch 

vom spannenden Wechsel zwischen Ver-

gangenheit und Gegenwart und davon, 

dass sich die Grenzen manchmal verwi-

schen. Sehr geschickt bauen die Frauen 

immer wieder eine Brücke zur Realität, 

in der sie, die beiden Kantischülerinnen, 

heute stehen. Und dann inszenieren sie 

als Schlusspunkt noch einen heftigen, po-

litisch motivierten Streit und verblüffen 

mit diesem Abgang ebenso wie mit dem 

originellen Einstieg übers Brötchen.

Das Lob der Fachfrau
Gekonnt ist auch der Einsatz von einfa-

chen technischen Hilfsmitteln, mit de-

nen das Umfeld hör- und sichtbar ge-

macht wird. Ein paar Blinklichter, das 

Tonband, alles ganz bescheiden, wie 

auch die Bühnenmöblierung. Aber 

braucht es denn mehr?

Auch als Schauspielerinnen verdienen 

die beiden Jugendlichen ein dickes Lob. 

Sich selber zu spielen ist gar nicht so ein-

fach, doch den beiden nimmt man es ab. 

Und wenn sie in die Vergangenheit rut-

schen, so geschieht dies ganz spielerisch, 

bis plötzlich auch der Dialekt ein ande-

rer ist. Als Katharina Furrer vom Jugend-

club Momoll-Theater an der Premiere 

sagte: «Ich habe eine grosse Hochach-

tung vor diesen beiden Frauen», da 

sprach sie wohl dem gesamten Publikum 

aus dem Herzen. 

«Damals» wird noch dreimal aufgeführt. 

Heute Donnertag, 19.Februar, um 18 Uhr, 

und am Samstag, 21.Februar, um 17 und 

um 20 Uhr. Die Vorstellungen finden auf 

der Probebühne im «Cardinal» statt.

Premiere einer Maturarbeit auf der Probebühne im «Cardinal»

Damals war sich jeder selbst der Nächste
Zwei Freundinnen warten auf Bahnsteig 7, doch wieder einmal hat der Zug Verspätung. Da beginnen 

sie zu ratschen und greifen zum Proviant. Eigentlich ganz normal, wenn nur das Sandwich besser 

schmecken würde.

Das Stück von Marie-Claire Schug und Simone Messerli lebt auch vom spannenden 
Wechsel zwischen Vergangenheit und Gegenwart.  Foto: Peter Pfister



Bernhard Ott

Sie sind im selben Jahr 1685 nur einen Ta-

gesritt von einander entfernt in Eisenach 

und Halle geboren worden, waren bei-

de erfolgreiche Komponisten, haben sich 

aber persönlich nie kennengelernt: Johann 

Sebastian Bach und Georg Friedrich Hän-

del. Am 23. Schaffhauser Bachfest wird 

das Treffen der beiden Musikgiganten, das 

zu Lebzeiten dreimal geplant war, aber nie 

zustande kam, nun doch noch stattfinden, 

wenn auch lange nach ihrem Tod. 

Die neuste Auflage des Bachfestes steht 

nämlich unter dem Motto «Bach und 

Händel». Es wird dem interessierten Pub-

likum einen reizvollen Vergleich des 

Schaffens der beiden Komponisten erlau-

ben, die wohl derselben Musiktradition 

entstammten, aber einen ganz unter-

schiedlichen Lebensweg einschlugen. 

Während Georg Friedrich Händel in Lon-

don als erfolgreicher Komponist von 

Opern und Oratorien gefeiert wurde, hat-

te sich Johann Sebastian Bach in die stren-

gen Vorgaben eines von der Stadt Leipzig 

besoldeten Kirchenmusikers einzufügen. 

Entsprechend anders präsentiert sich 

sein Werk, in dem aus naheliegenden 

Gründen die Opern ganz fehlen.

Kontrapunkt mit Schmaz
Das Programm des 23. Internationalen 

Bachfestes, das am Dienstag von Stadtprä-

sident Thomas Feurer, Hans-Joachim Hin-

richsen, Präsident der Internationalen 

Bachgesellschaft, und Konzertmanager 

Heini Stamm den Medien präsentiert wur-

de, nimmt diesen Kontrast auf und macht 

ihn für das Publikum erlebbar. Das 23. In-

ternationale Bachfest wird während neun 

Tagen, vom 16. bis 24. Mai 2009, zehn 

Festkonzerte, einen Konzertausflug ins 

Katharinental und elf so genannte Kanta-

tengottesdienste anbieten. Im Gegensatz 

zu früheren Bachfesten steht die h-Moll-

Messe in diesem Jahr nicht auf dem Pro-

gramm, weil die Chor- und Orchesterwer-

ke von Händel prominent vertreten sind. 

So werden am kommenden Bachfest un-

ter anderem die absoluten Händelschen 

«Ohrwürmer», die Wasser- und die Feuer-

werksmusik, zu hören sein (am 1. Fest-

konzert beziehungsweise. im Katharinen-

tal). Ein besonderer Leckerbissen ist die 

Gegenüberstellung von zwei Werken, in 

denen sich Bach und Händel mit dem sel-

ben Text aus der griechischen Mythologie 

beschäftigen («Die Entscheidung des Her-

kules», 8. Festkonzert). 

Zu dieser geballten Ladung Bach und 

Händel setzen die Organisatoren des 23. 

Bachfestes bewusst einen modernen Kon-

trapunkt: Am Mittwoch vor Auffahrt soll 

im Münster die Judas-Passion von Jürg 

Jegge (Text) und Daniel Fueter (Musik) 

aufgeführt werden, ein Stück, das die 

Aus senseiterrolle des Judas thematisiert 

und speziell für den Schwulen Männer-

chor Zürich geschrieben wurde, der an 

diesem Abend auch im Münster zu hören 

sein wird. 
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Das 23. Internationale Bachfest bringt zwei berühmte Zeitgenossen zusammen

Bach und Händel im Kombi
Was zu ihren Lebzeiten nie geglückt ist, schafft nun das 23. Internationale Bachfest in Schaffhausen. Es 

ermöglicht, wenn auch posthum, eine Begegnung der beiden grossen Komponisten Bach und Händel.

Georg Friedrich Händel (links) und Johann Sebastian Bach haben sich persönlich 
nie kennengelernt. Das 23. Bachfest führt jetzt wenigstens zu einer musikalischen 
Begegnung.  Foto: Peter Pfister

«Unheimlich wichtig»

Das Internationale Bachfest ist für 

Schaffhausen nach wie vor «un-

heimlich wichtig», sagte Stadtpräsi-

dent Thomas Feurer bei der Vorstel-

lung des Bachfest-Programms vom 

kommenden Mai. 2006 hätten rund 

9000 Personen die Festkonzerte und 

2500 die Kantatengottesdienste be-

sucht. Gemäss einer Umfrage stos-

se das Bachfest ausserhalb Schaff-

hausens auf die selbe Resonanz wie 

das Jazz-Festival, das in diesem Jahr 

genau eine Woche vor dem Bachfest 

stattfindet. Die Stadt Schaffhausen 

stehe nach wie vor zum Bachfest 

und wolle damit in der aktuellen 

wirtschaftlichen Krisenstimmung 

ein Zeichen setzen, versicherte Feu-

rer. (B. O.)



Bea Hauser

az Bea Hofmann, die Krebsliga Schaff-
hausen ist 49 Jahre alt, feiert also im 
nächsten Jahr das 50-Jahre-Jubiläum. 
Was hat sich in dieser Zeit alles ver-
ändert?
Bea Hofmann Wir sind tatsächlich im-

mer noch im Aufbau. Die stärkste Verän-

derung betrifft sicherlich die im Februar 

2003 eingeführte eigenständige Sozialbe-

ratung, für die früher das Kantonsspital 

zuständig war. Damals betreute der Sozi-

aldienst im Spital die Krebspatienten im 

Mandatsverhältnis, und die Krebsliga hat 

das bezahlt. Aber es ging ein wenig un-

ter, dass das ein Dienst der Krebsliga ist, 

so dass wir die Sozialberatung unter unse-

re Fittiche nahmen. Stossend war sicher, 

dass die Sozialberatung nur für statio-

näre Patienten galt, die externen Betrof-

fenen hatten keinen Zugang zu diesem 

Dienst. Patientinnen und Patienten, die 

heute aus dem Kantonsspital austreten, 

haben bei der Krebsliga eine Anlaufstel-

le. Das ist die grösste Veränderung. Heute 

sind wir so weit, dass das Spital komplexe 

stationäre Fälle direkt an uns verweist. 

Erstaunlich, dass das so lange gedau-
ert hat. Heisst das, bis 2003 traten 
Krebskranke aus dem Spital aus und 
hatten keine Anlaufstelle?
Letzten Endes sind sie beim Sozialdienst 

der jeweiligen Gemeinde gelandet. Diese 

hatten ja nicht nur die Aufgabe der finan-

ziellen Hilfe, sondern mussten auch be-

raten. Das war aber eine suboptimale Lö-

Die diplomierte Sozialversicherungsfachfrau Bea Hofmann arbeitet seit 2004 bei der Krebsliga Schaffhausen. Fotos: Peter Pfister
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Die Krebsliga Schaffhausen wurde 1960 gegründet – und es hat sich einiges verändert

«Krebsliga wird professioneller»
Krebsliga Schaffhausen
Die Krebsliga Schaffhausen ist ein 

1960 gegründeter Verein mit Sitz in 

Schaffhausen und rund 800 Mitglie-

dern. Die Schaffhauser sind Mitglied 

der Krebsliga Schweiz, und sie un-

terstützen Krebsbetroffene und ihre 

Angehörigen in vielen Belangen. Die 

Kernaufgaben der Krebsliga betref-

fen die Beratung von Krebskranken 

und ihren Angehörigen im psychi-

schen, sozialen und finanziellen Be-

reich.  Zur Krebsliga gehören der spi-

talexterne Onkologiepflegedienst so-

wie die Verhütung und Früherfas-

sung von Krebskrankheiten. (ha.)



sung. Von daher ist die bei der Krebsli-

ga angesiedelte  Sozialberatung ein Mei-

lenstein. Die heutige Krebsliga ist profes-

sioneller geworden, und ich bin immer 

noch im Aufbau. Der Vorstand hat im 

Jahr 2005 entschieden, dass der Bereich 

Prävention massiv ausgebaut wird. Der 

Grund dafür ist, dass wir sehr tabuisiert 

werden. Man hat manchmal das Gefühl, 

mit uns wolle niemand etwas zu tun ha-

ben, es sei denn, er oder sie werde selber 

betroffen. 

Gibt es diese Tabuisierung heute 
noch?
Das ist so. Die Mitglieder der Krebsliga 

sind zur Haupsache Betroffene oder ehe-

malige Angehörige. Das sehen wir, wenn 

wir in die Öffentlichkeit gehen. Viele Leu-

te sagen, ich will nichts mit Krebs zu tun 

haben. Aber im Bereich der Prävention 

stossen wir bei der Bevölkerung auf gros-

ses Interesse. 

Seit 1987 bieten Sie einen spitalexter-
nen Onkologiepflegedienst an. Dank 
diesem können Krebsbetroffene die 
letzte Lebensphase zu Hause in der 
gewohnten Umgebung  verbringen. 

Das jetzige Team arbeitet seit vielen Jah-

ren bestens zusammen. Drei Frauen des 

Viererteams haben eine spezielle Onkolo-

gieausbildung und bringen eine langjäh-

rige Erfahrung auf diesem Gebiet mit. Es 

ist ein sehr wertvoller Dienst, auf den wir 

nicht mehr verzichten möchten.

Zahlen die Krankenkassen den Onko-
logiepflegedienst?
Jein. Das ist bei jeder spitalexternen Be-

treuung dasselbe. Den Krankenkassen 

kann man nur die Dienstleistung di-

rekt am Bett in 

Rechnung stellen. 

Wenn man hin-

gegen einen Spi-

tex-Dienst oder 

eine Onkologie-

spitex betreibt, gibt es sehr viele Zeiten, 

die man nicht verrechnen kann. Wir re-

den da von den Fahrten zum Patienten 

und zurück, Weiterbildungen, Teamge-

sprächen oder Rapporten. Bei uns fallen 

mehr als bei den örtlichen Spitexdiens-

ten die Fahrten ins Gewicht. Die Krebs-

liga ist im ganzen Kanton tätig, und da 

müssen wir sehr weite Wege zurückle-

gen. Das ist von der Arbeit und von den 

Kosten her nicht gedeckt. Wir haben un-

gefähr einen Kostendeckungsgrad von 

60 Prozent. Im Gegensatz zu den örtli-

chen Spitexdiensten erhalten wir kei-

ne Gemeindedefizitgarantie. Das heisst, 

der Steuerzahler übernimmt unser De-

fizit nicht, sondern das trägt der Verein. 

Müssen Sie dieses Defizit durch Spen-
den einholen?
Vor etwa zwei Jahren haben wir begon-

nen, die Patientinnen und Patienten zu 

bitten, wenn möglich einen Beitrag an 

unsere Fahrkosten zu übernehmen, auf 

freiwilliger Basis. 

Sie geben das in 

Form einer Spen-

de , die sie von den 

Steuern abziehen 

können. Das restli-

che Defizit trägt der Verein. Wir nehmen 

aber dank unserem spitalexternen Onko-

logiepflegedienst sehr viele Trauerspen-

den ein.

Die Krebsliga führt regelmässig eine 
Weihnachtsaktion durch, um Spen-
den zu erhalten. Wie erfolgreich sind 
solche Aktionen?
Wir haben zwei Weihnachtsaktionen ge-

macht, eine, indem wir einen Spenden-

Bea Hofmann sagt, die Krebsliga Schaffhausen werde immer noch tabuisiert. 
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Bea Hofmann

Die 42-jährige Bea Hofmann arbeitet 

seit 2004 bei der Krebsliga Schaffhau-

sen, heute ist sie Leiterin der Dienst-

stelle. Sie ist in Schaffhausen aufge-

wachsen, hat hier die Schulen bis zur 

Kantonsschule absolviert und nach 

der Matura verschiedene Ausbildun-

gen inklusive drei Jahre Studium der 

Jurisprudenz gemacht. Bea Hofmann 

absolvierte zudem die Ausbildung 

zur Sozialversicherungsfachfrau, die 

sie mit dem eidgenössischen Diplom 

abschloss. Sie wohnt mit ihrer Fami-

lie in Flurlingen und ist Mutter von 

einer siebenjährigen Tochter und ei-

nem dreijährigen Sohn. Am besten 

gefällt ihr an der Arbeit bei der Krebs-

liga ihre Vielfältigkeit. Hauptsächlich 

ist Bea Hofmann mit rechtlichen Fra-

gen, die krebskranke Menschen be-

treffen, beschäftigt, hinzu kommen 

Öffentlichkeitsarbeit und Präventi-

onskampagnen. Die Krebsliga Schaff-

hausen ist im Internet unter www.

krebsliga-sh.ch zu finden. (ha.) 

«Die Sozialberatung 
war ein Meilenstein»
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Peter Maurer (links) und Stefan Kiss studieren den Bildband «Faceland», der zur Vernissage der Doppelausstellung erscheint. Foto: Peter Pfister

Kino 3
«Milk» widmet sich dem Aufstieg 
und dem Fall des schwulen 
Bürgerrechtlers Harvey Milk.

Kuba 6
«Havana Rumba» ist eine 
Tanzshow, die das Leben der 
kubanischen Jugend aufgreift.

Revival 7
Die Gründer der ersten «Spot»-
Discos vor 30 Jahren im  
St. Konrad machen wieder mobil.

Rocksteady 7
Der begnadete Ska-Trombonist 
«T-Bone» ist zurück in der 
Munotstadt.
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Fotografie hat viele Gesichter
Ungeschminkt kommen sie daher, die Fotos der Fotokünstler Stefan Kiss und Peter Maurer. Während der eine 

seine Heimat dokumentiert, zeigt der andere vermeintlich Fremdes. Oder ist es doch nicht so unbekannt? 

MARLON RUSCH

DIE LETZTEN Nägel wer-
den eingeschlagen, Bilder ins richti-
ge Licht gerückt und dem Nachbarn 
neugierige Blicke beim Arbeiten hin-
terhergeworfen. Die Vorbereitun-
gen für die Doppelausstellung  im 
Forum Vebikus sind in vollem Gan-
ge. Sechs «Zweierteams» werden 
2009 ins Rennen geschickt und stel-
len je einen Monat lang ihre Bilder, 
Installationen, Collagen oder Ähnli-
ches in je einem Raum des Forums 
aus. Die aktuelle Ausgabe widmet 
sich der Fotografie. Das ist aber 
auch die einzige Gemeinsamkeit, 
die die Werke der beiden Künstler 
aufweisen. 

STEFAN KISS

Für den lokalen Bezug der 
Ausstellung ist der in Schaffhausen 
ansässige Stefan Kiss zuständig. 
Der «Lebenskünstler» fotografiert 
seit seinem zwölften Lebensjahr. 
Ihn jedoch als typischen Fotografen 
zu betrachten, wäre falsch. Als 15-
Jähriger belegte Stefan beim Bravo-
Malwettbewerb den ersten Platz 
unter Tausenden Einsendungen. 
Die 1000 Mark Preisgeld investier-
te er postwendend in eine neue Gi-
tarre. 

Dieser Multimedialität blieb 
sich der Mittvierziger seither treu. 
Nebst Fotografie und Musik macht 
er Grafiken, Collagen, Bilder, Instal-
lationen und Filme und stellt seit 15 
Jahren in der Umgebung aus.

UNTERSTADT

Im Vebikus gibt es sein ak-
tuellstes Projekt zu sehen. Während 
eines Jahres fotografierte er seine 
Wahlheimat, die Unterstadt. Nichts 
wurde gestellt, die Bilder bestehen 
grösstenteils aus Schnappschüs-
sen. 

Ohne Schwerpunkte setzen 
zu wollen, sollte das wahre Leben 
in diesem Schaffhauser Biotop do-
kumentiert und den Betrachtern der 
urbane Charme vermittelt werden. 
Dazu gehören die Nobelkarossen 
auf den Parkplätzen ebenso wie die 
abgegriffenen 70er-Jahre- Fassaden 
oder die vielen stadtbekannten 
«Originale», die in diesem sympa-
thischen Stadtteil verkehren.

Die Patina wird nicht ver-

Stefan Kiss posiert in einem Innenhof der Schaffhauser Neustadt. Foto: Peter Pfister

steckt. Es handelt sich ja schliess-
lich um die Unterstadt und nicht 
um den «Züriberg», und das soll 
man auch sehen dürfen. 

150 der 2000 bis 3000 Fo-
tografien, die in diesem Jahr ent-
standen sind, wurden schliesslich 
ausgewählt und zeigen eine Unter-
stadt, die man so aber doch noch 
nie gesehen hat.

FACELAND

Neben Stefan Kiss bringt 
der bekannte Fotograf Peter Mau-
rer seine Ausstellung «Faceland» 
nach Schaffhausen. Nebst der Tä-
tigkeit als Dozent für Fotografie an 
der «F+F Schule für Kunst und Me-
diendesign» realisiert er verschie-
dene Projekte, die ihm zahlreiche 
Preise einbrachten. Daneben ist er 
als Kurator des Fotomuseums 
Winterthur tätig.

Während mehrerer Euro-
pareisen zwischen 2000 und 2006 
entstanden zwei Serien, die zu-
sammen als «Faceland» erstmals 
2007 im Photoforum «Pasquart» in 
Biel gezeigt wurden. 

Zum einen sind dies 
schwarz-weisse überlebensgros-
se Porträts der Bevölkerung, zum 
andern farbige Aufnahmen des 
von den Menschen bebauten Lan-
des. Maurer spielt gekonnt mit Kli-
schees und lässt den Betrachter 
seine Wahrnehmung überdenken. 
Woran erkennen wir ein rumäni-
sches Gesicht oder eine Schweizer 
Landschaft? Können wir das wirk-
lich unterscheiden? 

Die analog vergrösserten 
Abzüge erscheinen nun pünktlich 
zur Vernissage in Schaffhausen 
auch als Bildband «Faceland  – Ge-
sichter und ihre Landschaften» mit 
Texten von Peter von Matt und Pe-
ter Pfrunder. Letzterer führt an der 
Vernissage ins Werk Peter Maurers 
ein. mr. 

VERNISSAGE: SA (21.2.), 17 H, 

FORUM VEBIKUS (SH) 
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Leises Drama
Sieben Jahre nach «Nirgend-

wo in Afrika» ist Caroline Link mit 
ihrem neusten Werk zurück im 
Filmgeschäft. In «Im Winter ein 
Jahr» führt sie tief hinein in die 
Psychologie einer gutsituierten 
Mittelstandsfamilie. 

Mit Familie Richter gehts ste-
tig aufwärts. Der Vater ist ein re-
nommierter Bioniker, die Ehe 
läuft gut, Tochter Lilli studiert, und 
Sohn Alexander besucht ein an-
gesehenes Sportinternat. Das 
Idyll zerplatzt jedoch jäh, als Ale-
xander ums Leben kommt.

Um die Erinnerung an den ver-
lorenen Sohn aufrechtzuerhalten, 
wird ein Maler engagiert, um ein 
Porträt der beiden Kinder anzufer-
tigen. In Gesprächen mit Lilli ver-
sucht dieser, etwas über das We-
sen ihres Bruders zu erfahren 
und hilft ihr so, über seinen Ver-
lust hinwegzukommen. Zwischen 
Lilli und dem Maler entsteht eine 
tiefe Freundschaft. ausg. 

MI (25.2.) 20 H, DO (26.2.) 17 H, KINO 

KIWI SCALA (SH)

1972. DER gelangweilte 
Versicherungsangestellte Harvey 
Milk und sein Partner Scott Smith 
haben genug von New York und su-
chen ihr Glück an der Westküste. In 
Castro, einem Arbeiterviertel San 
Franciscos und Anziehungspunkt 
der Schwulen-Community, eröffnen 
sie einen kleinen Fotoladen, der 
bald zum Treffpunkt des florieren-
den Viertels wird. Dies vor allem 
dank Milks herzlichem Tempera-
ment.

Es dauert nicht lange, bis 
dieser seinen Hang zur Politik ent-
deckt. Als «gute Seele» des Quar-
tiers kümmert er sich aufopferungs-
voll um die «kleinen Leute» und die 
Interessen der Schwulen.  Milk or-
ganisiert Strassenfeste im Castro 
District und ist stets an der Spitze, 
wenn es gegen Diskriminierung an-
zukämpfen gilt. Während dreier 
Wahlkampagnen für den Stadtrat 
schart er ein schlagfertiges Team 
um sich und schafft es schliesslich 
als erster Schwuler in den Stadtrat 

San Franciscos. Mit seinem Enga-
gement macht er sich jedoch nicht 
nur Freunde.

Mit Einspielungen von origi-
nalem Filmmaterial aus den 1970er 
Jahren und enormer Detailtreue ge-
lang exakt 30 Jahre nach Milks Er-
mordung ein oskarreifer Film über 

einen Menschen, der zu einer Ikone 
der Bürgerrechtsbewegung wurde. 
Doch eigentlich ist der Streifen eine 
Aufklärungsstunde über die schwu-
lenfeindliche Stimmung der 70er 
Jahre. Sean Penn spielt als Harvey 
Milk die Rolle seines Lebens. mr.

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Ein Leben für Bürgerrechte
Im Kinosaal fühlt man sich in die Vergangenheit zurückversetzt und erlebt 

hautnah einen lebenslangen Kampf um politische Rechte.  

Harvey Milk wird nach jahrelangen Bemühungen Stadtrat. pd

CARL ALLEN (Jim Car-
rey) ist ein typischer «Nein-Sager». 
Wie er bei seinem Job in einer 
Bank Kreditanträge kategorisch 
ablehnt, erscheint er nicht an Par-
tys, zu denen er eingeladen wur-
de. Als er eines Tages an einem 
«Ja-Sager-Seminar» teilnimmt, än-
dert sich sein Leben schlagartig, 
mit ungeahnten Folgen. 

Jim Carrey zeigt für einmal, 
dass er mehr kann, als übertriebe-
ne Grimassen zu schneiden. Erfri-
schend anders! mr.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Das Leben von Carl Allen gerät plötzlich aus den Fugen.  pd

Ein Griesgram auf Abwegen
In «Der Ja-Sager» ist genau das drin, was im Titel steht. Ein Mann sagt «Ja» 

zum Leben. Eine romantische Komödie mit Hollywood-Star Jim Carrey. 

Klassiker
Es ist wieder soweit, der letzte 
Sonntag im Monat und somit eine 
neue Ausgabe von «Klassiker und 
Raritäten» im Kiwi Scala. Gezeigt 
wird der 1939 von Ernst Lubitsch 
gedrehte Film «Ninotchka».

Drei sowjetische Genossen 
werden von der Regierung nach 
Paris geschickt, um dort Juwelen 
zu verkaufen und somit die 
Staatskasse aufzubessern. 
Schnell gewöhnen sie sich aber 
an den kapitalistischen Lebens-
stil und finden Gefallen daran, so-
dass ihnen Ninotchka (Greta Gar-
bo), eine linientreue Kommunis-
tin, nachgeschickt wird, um sie 
und ihr Treiben zu überwachen. 
Als sich jedoch der Graf Leon für 
die schöne Russin zu interessie-
ren beginnt, muss sie sich ent-
scheiden  – zwischen Liebe und 
Vaterland. 

 Die Komödie über die Stalin-
zeit erhielt vier Oscars, u. a. für 
den besten Film. ausg.
SO (22.2.), 17.30 H, KINO KIWI SCALA (SH)
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DONNERSTAG (19.2.)
Bühne
Jugendclub momoll theater: Damals. AUSVER-
KAUFT. Theater-Maturarbeit von Simone Messerli 
und Marie-Claire Schug. Zwei junge Frauen refl ek-
tieren die Erinnerungen einer Grossmutter über 
Schicksalsschläge während des 2.Weltkriegs. 18 h, 
Probebühne Cardinal (SH).
Mike Müller. Anmeldung erforderlich. Der er-
folgreiche Bühnen-, Film- und Fernsehdarsteller ge-
währt Einblick in sein Schaffen. Anm. unter www.
jci-sh.ch. 19 h, Wirtschaft zum Frieden (SH).

Bars&Clubs
Club Cardinal. Party mit DJ Diamond Skull. 21 h,  
(SH).
Domino. Clubbeats mit DJ Pino from A1. 20 h,  (SH).
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. 70er bis 90er mit 
DJ Fabi. 22 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasinato. Natty B. vs. Bad Boy 
Billy (SH). 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker, Instrumente mitbringen. 
21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a party. Mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Deutsche Fasnacht: Ohrebloogerball. Unter dem 
Motto: «S'got scho, mosch nu welle». ab 17 h, Gems, 
D-Singen.
Elternworkshop: Alkohol und andere Drogen 
im Teenageralter. Hauptthemen: Suchtprävention 
und was Eltern tun können. 19.30 h, Ochseschüür 
(SH).
Going against fate. Dokumentationsfi lm. Das Ton-
halle Orchester Zürich probt unter David Zinman. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Musikveranstaltung. Mit Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum (SH).
Formenbauer-Treff. Fachsimpeln und den Plausch 
haben. 17 h, Joe's Bar (SH).

Worte
Kletterpfl anzen - rankende Kostbarkeiten in 
unseren Hausgärten. Mit Paul Dudle, Gärtnermeis-
ter, Oberhallau. Diavortrag und Tipps für Pfl ege und 
Wachstum. 20 h, Gemeindehaussaal Gächlingen, 
Neunkirch.

FREITAG (20.2.)
Bühne
Theater Maria: «Schilten». Was tut ein Dorfl eh-
rer, wenn ihm die Schüler abhanden kommen? Vvk: 
www.schauwerk.ch. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Weinlandbühne: Caroline. Lustspiel von William 
Somerset Maugham, Regie: Hilde Schneider. 
20.15 h, Löwensaal, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Tonwerk. Ü30 Dance-Night. Musik aus den 70ern 
bis heute mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Soprano-Bar. All over the World mit DJ Simon. 21 
h, (SH).
Chäller. Kuff Kaff Kweff Vol. 1. Reggae & Dancehall 
mit Toppathrone und Mistah Direct (AG). 22 h, (SH).
Champ. A-Z mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
TapTab. Berlin Underground: «Alkohol und Bass». 
Underground-HipHop mit Psychatrie 12-6 (Berlin) feat. 
Pole, DJs Bazooka und Tugg, Bassnique. 22 h, (SH).
Domino. Disco-Beats mit Dj Djany. 20 h, (SH).
Cardinal. Party mit DJ Zatman. 21 h, (SH).
Orient. Elektroladen mit DJ René S. Visuals von Lu-
cid One. 22 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 70ies bis 90ies Rock 
und Pop mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Cuba. Kings Night mit DJ König Simon. 21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance. Musik aus den 70ern bis hin 
zum aktuellen Hit mit DJ Andi. ab 21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit Tobias. 21 h, (SH).

Dies&Das
KSS 24-Stunden-Event. Gesucht wird der 
«Schnellste Schaffhauser-Rutscher», geboten wird 
Animations-Aquatraining, Aquafi t, Nachtessen, 
Frühstück und Barbetrieb. Der Wellnessbereich 
bleibt über Nacht geöffnet. ab 6 h, KSS (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frischprodukten aus der Re-
gion. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neuhausen.
Ramsener Fasnacht. Motto: «D'Alp rockt». Chüble-
te bei der Garage Brütsch um 6 Uhr in der Früh. Da-
nach fi ndet um 16 h die Kinderstrassenfasnacht statt. 
Um 18 Uhr startet der Fackelumzug. Eine Schnitzel-
bank ist unterwegs. ab 6 h, Ramsen.

Konzert
The Apers (NL). Punk/Rock/Powerpop. 21.30 h, 
Fasskeller (SH).
Zarga Quartett. Lieder, die ins Herz treffen. Mit 
Stefanie Senn und Sonix Wanner (Gesang) und Imbi 
Gassmann (Bass) und Alan Bagge (Bass). 20.30 h, 
Sommerlust (SH).

Worte
Trommel - Tanz - Meditation. Afrikanische Trom-
mel, Tanz und Kraftlieder. Workshop mit Martin 
Moffor aus Kamerun. 19.30 h, Hirschensaal, Neun-
kirch.

SAMSTAG (21.2.)
Bühne
Havana Rumba! Tanz- und Musik-Show mit kuba-
nischer Tanztruppe. Karibische Lebensfreude mit 
Rhythmus, Rumba und Reggaeton. 17.30 h, Stadt-
theater (SH).
Jugendclub momoll theater: Damals. Theater-
Maturarbeit von Simone Messerli und Marie-Claire 
Schug. Zwei junge Frauen refl ektieren die Erinne-
rungen einer Grossmutter über Schicksalsschläge 
während des 2.Weltkriegs. 17 h und 20 h, Probebüh-
ne Cardinal (SH).
Weinlandbühne: Caroline. Lustspiel von William 
Somerset Maugham, Regie: Hilde Schneider. 
20.15 h, Löwensaal, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Cuba. A beautiful night mit DJ El-Punto. 21 h, (SH).
Kammgarn. Disco Spot Revival. Nach über 30 Jah-
ren ist «Disco Spot im Koni» zurück. 20 h, (SH).
Domino. Disco-Beats mit Dj La Croix. 20 h, (SH).
Orient. House Labor mit «Good Guys»-DJs. Support: 
Phil Guarana. 22 h, (SH).
Dolder 2. Ohrwürmer mit DJ PingPong. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
TapTab. 2 Years Boomboxx Anniversary. Reggae 
& Dancehall mit Back inna Days, Reggae Bash und 
Boomboxx. Live: Dodo. 21 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. Von Walzer bis Rock'n'Roll. Ab 
20 h, (SH).

Dies&Das
KSS 24-Stunden Event. Gesucht wird der 
«Schnellste Schaffhauser-Rutscher», geboten wird 
Animations-Aquatraining, Aquafi t, Nachtessen, 
Frühstück und Barbetrieb. Auch der Wellnessbereich 
bleibt über Nacht geöffnet. bis 18 h, KSS (SH).
KSS Eisdisco. Mit DJ Jackson. 19-22 h, KSS (SH).
Ramsener Fasnacht. Motto: «D'Alp rockt». Fc-
Maskenball mit Bars, DJs, Guggen und Prämierung. 
14 h, Aula Reckenschulhaus, Ramsen.
Rheinauer Fasnacht. Fasnachtsparty im MZG mit 
DJ und Guggen sowie einer Maskenprämierung. Ab 
20.30 h, Mehrzweckgebäude, Rheinau.
Wochenmarkt. Frischprodukte. 7-11 h, Altstadt, 
(SH).

Konzert
«Larytta». Zwischen Elektro, afrikanischen Rhyth-
men und bezaubernden Vocals. Support: «Le Frère». 
22 h, Cardinal (SH).
«Pornolé». Punk-Rock. Support: «Benzo Boys». 
21.30 h, Fasskeller (SH).
3. Konzert Schaffhausen Klassik. Mit der Deut-
schen Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz. 19.30 h, 
Kirche St. Johann (SH).
Mju:zex. Ein Heimspiel der Band: Potpourri der 
Musikgeschichte. Mit Kata Hanke, Dani Noll, Tho-
mi Linsi, Pete Suhner sowie Bobby Buehrer. 21 h, 
Haberhaus (SH).
Mr.T-Bone and the young Lions. Rocksteady, early 
Reggae, Ska und Dub. Afterparty mit Rude Attack 
Selectors. 22 h, Chäller (SH).

Worte
Ittinger Wissenswerkstatt. Bauen in Ittingen - 
Möglichkeiten und Grenzen heutiger Architektur im 
historischen Kontext. Baustellenbegehung. 17 h, 
Kartause Ittingen, Warth.

SONNTAG (22.2.)
Bühne
Havana Rumba! Tanz- und Musik-Show mit kuba-
nischer Tanztruppe. Karibische Lebensfreude mit 
Rhythmus, Rumba und Reggaeton. 17.30 h, Stadt-
theater (SH).
Weinlandbühne: Caroline. Lustspiel von William 
Somerset Maugham, Regie: Hilde Schneider. 17 h, 
Löwensaal, Andelfi ngen.

Dies&Das
Ramsener Fasnacht. Motto: «D'Alp rockt».  Gros-
ser Fastnachtsumzug und anschliessender Ausklang 
in der Aula. 14 h, Ramsen.
Rheinauer Fasnacht. Kinderfasnachtsumzug 
ab Klosterplatz anschl. Kinderfasnacht im Mehr-
zweckgebäude. Gratis-Wienerli und Brot für jedes 
Kind. Maskenprämierung, Schnitzelbank in den Re-
staurants, ab 18.30 Uhr Bööggverbrennung auf der 
Gotthard-Wiese. ab 13.30 h, Mehrzweckgebäude, 
Rheinau.

Konzert
Doppelbock. Neue Frische für alte Schweizer Melo-
dien. U. a. mit Jean-Pierre Dix und Christine Lauter-
burg. 17 h, Klosterkirche Paradies, Schlatt.

MONTAG (23.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Video killed the DJ-Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Mit Sascha und Adrian 
Lauber (Trainer Short Track/Sous-Chef Castello del 
sole, Ascona). Tessiner Gourmetküche. Ab 18 h, 
Oberhof (SH).

Worte
Seniorenuni Schaffhausen. Lernen fi ndet immer 
und überall statt. Die lernpsychologischen Grundla-
gen. Mit Dr. Gerhard Steiner der Uni Basel. 14.30 h, 
Park Casino, (SH).
Zeckenbisse und ihre Folgen. Referat über die Ze-
ckengefahr vom bekannten Mediziner Norbert Satz. 
18.30 h, Aula Berufsbildungszentrum BBZ, (SH).

DIENSTAG (24.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke Night. Song auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Wochenmarkt. Frischprodukte. 7-11 h, Altstadt, 
(SH).

Worte
Comic, Crime und Seelenheil Anno Domini 1330. 
Der illuminierte Codex Gen. 8 der Stadtbibliothek 
Schaffhausen. Vortrag von Dr. Martin Roland (Wien). 
19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (25.2.)
Bühne
From Heaven. Absurdpoetisches Erzähl- und Musik-
theater. Von und mit Ann Klemann und Rolf Brügger. 
Über himmlische Liebe und menschlicher Unvollkom-
menheit. 20 h, Cinéma Schwanen, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Domino. Gameabend. 20 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 21 h, 
(SH).
Tabaco. Rockhöck und Fünfl iberabend. Günstige 
Drinks und rockige Musik. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. 
Metallbauer/in (EFZ). Anm. bis 20.2. unter 052 675 52 
00 (Wickli). 14 h, Wickli Metallbau AG, Neuhausen.
Zimmermann/Zimmerin (EFZ). Anm. unter admin@
bbz-sh.ch. 14 h, BBZ, Neuhausen.
Polymechaniker/in (EFZ). Anm. bis 20.2. unter 052 
644 55 20 (M.Bleuler). 14 h, Renggli AG, (SH).
Automatiker/in (EFZ) und Elektroniker/in (EFZ). 14 h, 
Bircher Reglomat AG, Beringen.
Metallbauer/in (Schmiedearbeiten) (EFZ). Anm. bis 
20.2. unter 052 681 11 52 (R.Uehlinger). 14 h, Erwin 
Uehlinger AG, Neunkirch.
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Wie entsteht Moral»? 
20 h, Fassbeiz (SH).
Rudolf Steiner Schule. Tag der offenen Schule. 
Der Unterricht der Klassen 1-10 kann gemäss den 
ausgehängten Stundenplänen besucht werden. Mit 
Imbiss. 7.50-12.40 h, Vordersteig 24 (SH).
Schallplatten-Börse. LPs, Singles, CDs, Tapes 
- Bring sie mit und mach sie zu Bier! 15.30-20 h, 
Schäferei (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Besuch 
der Seilerei in Winterthur und anschliessende Wan-
derung nach Seen. 12.30 h, Treffpunkt Bahnhof, (SH).

DONNERSTAG (26.2.)
Bühne
BOA-Workshop: Mission Spielfreu(n)de. Ein 
kurzes Theater mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
aus dem Boa. 20 h, Fassbühne (SH).
Günter Grünwald «Gestern war heute morgen». 
Bereits seit 20 Jahren steht der fernsehbekannte 
Kabarettist auf der Bühne. 20 h, Stadthalle, Singen.
From Heaven. Absurdpoetisches Erzähl- und Musik-
theater. Von und mit Ann Klemann und Rolf Brügger. 
Über himmlische Liebe und menschlicher Unvollkom-
menheit. 20 h, Cinéma Schwanen, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Domino. Clubsound mit DJ Pino from A1. 20 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasionato. Frederikk B. vs. Bass-
nique. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Soundstation mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Orient. Super Thursday mit DJ Pfund 500 und An-
drew. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. Mit Nicole Ganten-
bein und Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Formenbauer-Treff. Fachsimpeln und den Plausch 
haben. 17 h, Joe's Bar (SH).

Konzert
Stahlberger und Band. Support: DJ Positive. 22 h, 
Cardinal (SH).

Worte
Braucht die Schweiz ein neues Raumpla-
nungsgesetz? Standortbestimmung und Überblick 
über den Vernehmlassungsentwurf zu einem neuen 
Raumentwicklungsgesetz. Mit Prof. Dr. Arnold Marti. 
19.30 h, Hotel Promenade (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Der Ja-Sager. Komödie mit Jim Carrey. D, ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Hexe Lili. Lustiger Familienfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The International. Spannender Action-Thriller. D, 
ab 14 J., tägl. 17/20 h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa auch 
22.45 h.
He's Just Not That Into You. Beziehungsfi lm mit 
Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl 16.45/19.45 h, Mi/Sa/
So auch 13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Freitag der 13. Jason räumt mit der Machete auf. D, 
ab 16 J., tägl 20 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Mi/Sa/So auch 13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Bride Wars. Zwei Bräute im erbitterten Zickenkrieg. 
D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Hunde Hotel. Zwei Kinder eröffnen eine Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Mi/Sa/So auch 14 h.
The Curious Case of Benjamin Button. Mit Brad 
Pitt rückwärts durchs Leben. Benjamin kommt alt auf 
die Welt und stirbt als Säugling. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/20 h.
Transporter 3. Erneutes Actionsspektakel mit Ja-
son Statham. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 
22.30 h.
Operation Walküre. Tom Cruise plant als Oberst Graf 
von Stauffenberg ein Attentat auf Hitler. D, ab 14 J., 
tägl. 16.45 h.
Bolt – Ein Hund für alle Fälle. Ein Hund mit Su-
perkräften kämpft gegen das Böse. D, ab 8 J.,Mi/
Sa/So 13.45 h.
Australia. Romantisches, actionreiches Abenteuer-
epos. D, ab 12 J., Mi/Sa/So, 13.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Milk. Verfi lmung des Lebens der Schwulen-Ikone 
Harvey Milk. Grösster Oscafavorit. E/d/f, E, Do-Di, 
20 h, Mo-Mi, 17 h.
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
bessers Leben durch die Show «Wer wird Millionär?». 
E/d, ab 14 J., tägl. 20.15 h, Sa/So/Mi auch 14.30 h, 
So auch 11 h. 
Frost/Nixon. Polit-Thriller. Eines der faszinie-
rendsten TV-Duelle. E/d/f, ab 14 J., Do-Sa/Mo-Mi, 
17.15 h. 
Klassiker&Raritäten: Ninotchka. Komödie von 
Ernst Lubitsch, mit Greta Garbo. So (22.2) 17.30 h.
Que tan lejos. Roadmovie. Zwei Frauen auf Reise 
durch die wunderschöne Andenkulisse Ecuadors. 
Sp/d/f, ab 12 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Im Winter ein Jahr. Bes. Film. Gefühlvolle, aber 
komplexe Familiengeschichte mit Carline Link. Mi 
(25.2.), 20 h. 
Madacascar 2. Lustiger Familienfi lm um eine wilde 
Tierbande. Animation. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.

Kino-Theater Central, Neuhausen 
Filmtage organisiert von der Gemeinde:
Casablanca. Fr (20.2.), 20 h. 
Die unendliche Geschichte. Sa (21.2.), 14 h. 
Der Schuh des Manitu. Sa (21.2.), 17 h. 
Jaques Tati «Trafi c». Sa (21.2.), 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Sie sind ein schöner Mann. Französischer Bauer 
sucht Frau, eine romantische Beziehungskomödie. 
Mo (16.2.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Buddenbrooks. Bekannteste deutsche Familiensa-
ga, nach dem Roman von Thomas Mann. D, ab 12 J., 
Fr-So, 20 h.
Signers Koffer. Dokumentarfi lm über den Künstler 
Roman Signer. Vergnügliches Feelgood-Movie. So, 
17 h.

Gems, D-Singen
Vicky Cristina Barcelona. Romantkkomödie von 
Woody Allen. Mit Javier Bardem, Scarlett Johansson 
und Penélope Cruz. Fr-Mi, 20 h.

«Durachtreff», Merishausen
Durachstrasse 18.
Animals in Love. Tierischer Kinohit. Feierabend-
kino. Fr, 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Doppelausstellung: Stefan Kiss und Peter Mau-
rer. Fotoausstellung. Maurer zeigt «Faceland»: Ge-
sichter von Menschen und ihren Landschaften. Kiss 
zeigt eine Dokumentation der Neustadt. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa, 16-18 h. So, 12-16 h. Bis 22.März. Vernissage: 
Sa (21.2.), 17 h.
«Richtungen». Ausstellung des Lindenforums. 
Eine Auseinanderstzung mit diesem Thema mit ver-
schiedensten gestalterischen Mitteln. Konventhaus, 
Platz. Offen: Mi-Fr, 17-19 h, Bis 1. März. Vernissage: 
Di (24.2.), 18 h.
Indiskreationen. Indiz, Indizien, Indiskreationen 
oder Finde die 10 Unterschiede. Ein Versuch. Fass-
beiz, Webergasse 13 (SH). Offen: Mo-Do, 8.30-23.30 
h, Fr-Sa, 8.30-0.30 h. Bis 22. März. Vernissage. So 
(22.2.), 14.20 h. 
Eduard Schellenberg. «Kunst und Technik sind 
keine Gegensätze». Bilder. Hotel Rüden, Oberstadt 
20 (SH). Offen: Mo-Do, 9-21 h, Fr-So, 9-14 h. Bis 30. 
Jun. Vernissage. Do (19.2.), 17 h.
Pierre Bocion – Neuroart. Bilder. Sicht in die Tiefe 
der organischen Strukturen. Jakob- und Emma Wind-
ler Saal, Stein am Rhein. Offen: Sa/So, 10.30-12 h, 
14-16 h. Bis 22. Feb. Vernissage. Fr (20.2.), 18 h.

Viktoriya Fitze – «Welt der Gefühle». Acryl- und 
Ölbilder. Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Of-
fen: Tägl. ausser So, 9-20 h. Bis 24. Apr.
Frank Lüling – Camera Obscura. Eine Fotoinstal-
lation. Koventhaus, am Platz 3. Offen: Tägl. 12-20 h. 
Bis 19. Feb. 
Daniel Anst und Adreas Lott. Schwarzweiss Fo-
tographien. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. 
Offen: Sa, 16-18 h, So, 14-18 h. Bis 1. März. 
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April. 
Urs Schwarzer. Galerie Einhorn, Schaukasten, 
Fronwagplatz 8. Ab 1. Feb. Bis 28. Feb.
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Opfertshofen
Annemarie Fricker – Aquarell und Acryl. Bilder. 
Restaurant Reiatstube. Offen: Mi-So ab 8.30 h. Bis 
30.Mai.

D-Büsingen
Hubert Blasius – Aquarelle. Bürgersaal im Rat-
haus. Offen: Mo-Fr (ausser Do), 8.30-12 h, Do, 14-18 
h. Bis 21. Feb.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

Frauenfeld
Monika Mathis. Bilder und Skizzen. Restaurant zum 
Luchs, Erzenholz. Offen: Do-Fr, 18-23 h, So, 14-21 h. 
Bis 22. März.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai.
Klodin Erb. Das Mädchen, der Bär, das Tier auf dem 
Möbel. Bilder. Bis 22. Feb.
Die Anatomie des Bösen. Ein Schnitt durch Körper, 
Moral und Geschichte. Bis 10. Mai.
Böse Organe, böse Gesichter? Rundgang durch die 
Ausstellung mit Isabelle Köpfl i. Mi (25.2.), 12.30 h.
Flatterhafte Leidenschaft: Die Schmetterlingssamm-
lung von Heinz Müller. Mit Urs Weibel. So (22.2.), 
11.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys, Merz, Mangold, Le Witt und ande-
ren. Raumerlebnis und «Bild»-Funktionen: Zu Robert 
Ryman, Robert Mangold und Donald Judd. Mit Mar-
cel Forrer. So (22.2.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 

Whirlpool
Finn. Sauna
Infrarotkabine
Massagesessel

Wellness zu Hause ...

Wir beraten Sie gerne 
in unserer Ausstellung.

Tel. 052 643 56 33
www.maendli-freizeit.ch

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521
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Gespensterlehrer
Dem Dorfschullehrer Armin 

Schildknecht sind alle Kinder ab-
handen gekommen, doch er un-
terrichtet weiter vor leeren Rän-
gen. Das kleine Dörfchen Schil-
ten scheint ihn immer mehr in 
den Wahnsinn zu treiben. Als 
letzter Hilfeschrei dient ihm der 
«Schulbericht zuhanden der Ins-
pektorenkonferenz».

Hermann Burgers ausserge-
wöhnlicher Roman «Schilten» 
wurde vom Aarauer Theater Ma-
rie eindrucksvoll auf die Bühne 
übertragen. Das Stück wird vom 
Schauwerk präsentiert. ausg.

FR (20.2.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 19. Februar 2009 ausgang.sh

AUCH ENGEL müssen ar-
beiten. Angelina und Alexis haben 
allerdings einen schönen Job. Die 
beiden greifen den Menschen bei 
ihrem Liebesleben unter die Arme. 
Mit Witz und Charme mischen sie 
sich in die Angewohnheiten der Er-
denbewohner ein und verändern so 
deren Leben. Während ihrer Arbeit 
kommen sich die beiden Liebesen-
gel plötzlich selber näher, und schon 
bald befinden sie sich mitten in ih-
rem eigenen Liebesabenteuer. 
«From Heaven» ist ein humorvolles 
Stück über die menschliche Unvoll-
kommenheit und die Liebe. ausg.

MI/DO (25./26.2.), JE 20 H, 

SCHWANEN-BÜHNE, STEIN AM RHEIN Wo die Liebe hinfällt: Die beiden Engel Angelina und Alexis. pd

MIT «HAVANA Rumba!» 
kommt eine mitreissende Show 
junger kubanischer Künstlerinnen 
und Künstler nach Schaffhausen. 
Die Produktion spielt auf den Stras-
sen der kubanischen Hauptstadt 

Havanna und erzählt aus dem Alltag 
der jungen Generation, welche 
durch Salsa- und Rumba-Rhythmen 
geprägt ist. Die Zuschauer kommen 
dabei in den Genuss verschiedener 
Episoden. Ob am Strand, auf der 

Strasse oder in den Bars, überall 
wird getanzt, geflirtet und natürlich 
auch ordentlich Rum getrunken.

Neben den temperament-
vollen Tänzen spielt vor allem auch 
die Musik eine wichtige Rolle. Die 
Band «Sonora la Calle» (der Sound 
der Strasse), eine der momentan 
angesagtesten Formationen Kubas, 
sorgt für den richtigen Ton. Gekonnt 
werden traditionelle Rumbarhyth-
men mit Konga-Melodien des Kar-
nevals, Salsa- und Reggaetonelem-
ten vermischt. 

Der schottische Regisseur 
Toby Gough, der sich bereits durch 
Shows wie «Lady Salsa» oder «The 
Bar at Buena Vista» auszeichnen 
konnte, hat mit «Havana Rumba!» 
erneut eine authentische und aus-
gelassene Produktion auf die Beine 
gestellt. wa.

SA/SO (21./22.2), JE 17.30 H 

STADTTHEATER (SH)

In den Strassen Havannas
Eine temporeiche Tanzshow mit Live-Musik, voller Charme, Lebensfreude, 

Rumba- und Salsarhythmen: Das ist «Havana Rumba!».

Eine himmlische Liebe
Das Stück «From Heaven» erzählt die Geschichte von zwei Liebesengeln, die 

sich ein wenig schwertun, Job und Privates zu trennen. 

Kubas Jugend zelebriert den Tanz und die Musik. pd

Bildgewaltig
Unter dem Titel «Comic, 

Crime & Seelenheil Anno Domi-
ni 1330» spricht Martin Roland 
über den illuminierten Codex 
Gen 8. der Stadtbibliothek 
Schaffhausen. Die Besonderheit 
der Schrift liegt in der dichten 
Folge von Illustrationen an den 
Rändern der Seiten. Im Zentrum 
des Referates steht die Frage 
nach den Strategien, die der Il-
lustrator anwandte, um die An-
liegen des Textes zu verstärken. 
Die Veranstaltung findet im Rah-
men der Ausstellung «Die Ana-
tomie des Bösen» des Muse-
ums zu Allerheiligen statt. ausg.

DI (24.2.), 19.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Frisch entstaubt
Dide Marfurt, Markus Mag-

giori, Jean-Pierre Dix, Simon Dett-
wiler und Christine Lauterburg  
verleihen gemeinsam als «Obio! 
Doppelbock» alten Schweizer 
Melodien neue Frische. Spiele-
risch bedienen sich die Musiker 
verschiedener Musikstile und 
greifen dabei auf manch unkon-
ventionelles Instrument zurück. 
Es kommen unter anderem die 
Sackpfeife, die Drehleier und die 
Schalmei zum Einsatz. ausg.

SO (22.2.), 17 H, KLOSTERKIRCHE 

PARADIES, SCHLATT
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Der gute Ton 
Das dritte Konzert Schaffhau-

sen Klassik des MCS Musik-Col-
legiums steht an. Zu Gast ist 
diesmal die Deutsche Staatsphil-
harmonie Rheinland-Pfalz. Die 86 
Musiker aus 16 Nationen spielen 
in über 90 Konzerten pro Saison, 
was sie bereits in aller Herren 
Länder brachte. Geleitet wird die 
Philharmonie vom finnischen 
Chefdirigenten Ari Rasilainen. 
Der vielbeschäftigte Johannes 
Moser gibt mit seinem Violoncel-
lo ein Gastspiel als Solist.

Gespielt werden Werke von 
Jean Sibelius, Antonín Dvorák 
und Modest Mussorgsky. ausg.

SA (21.2.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH) 

EINHEIMISCHE WIE Kurt 
Bänteli und Marcus Cajacob waren 
in ihrer Jugend umtriebige junge 
Männer. Weil ihnen in Schaffhau-
sen damals zu wenig los war, orga-
nisierten sie zusammen mit ande-
ren kurzerhand eine Disco im Zen-
trum St. Konrad.

Diese Jugend-Disco «Spot» 
war der erste «Club» in Schaffhau-
sen, welcher über Jahre regelmäs-
sig ein sogenanntes «Samstag-
abendprogramm» bot. Der Nostal-
gieabend, der nun in der Kamm-
garn stattfindet, soll denn auch vor 
allem diejenigen ansprechen, die 
von 1971 – 1976 ihre Zeit des Er-
wachsenwerdens in Schaffhausen 
verbracht haben und regelmässig 
im «Spot» waren. Aber die in die 
Jahre gekommenen Tanzwütigen, 
lassen jüngeren Interessierten si-
cherlich noch ein Plätzchen auf der 
Tanzfläche der Kammgarn frei. 

Die Disco beginnt bereits 
früh, wird aber nicht schon um 
23.30 Uhr zu Ende sein, wie in den 

70er-Jahren. Zum besten «Disco 
Spot»-Sound gehört übrigens alles 
von den Beatles über Deep Purple 
und Led Zeppelin bis zu den Stones, 
aber auch Santana und Reggae 
werden nicht fehlen. Als besonde-

res Extra zeigen die Organisatoren 
Film-Clips und Fotos aus der dama-
ligen Zeit, und auch der (legendäre) 
«Schinke-Chääs-Toast» wird wie-
der auferstehen. aa.

SA (21.2.), 20 H, KAMMGARN (SH)

Rückkehr der Disco-Pioniere
Vor über 30 Jahren gab es die erste Discothek der Stadt im Zentrum St. Konrad. 

Jetzt organisieren die Gründungsmitglieder von damals ein Revival.

So sah das «Disco-Feeling» der 60er- und 70er-Jahre aus. pd

DER MEISTER der Trom-
bone ist zurück in Schaffhausen. 
Seit seinem 14. Lebensjahr ist Mu-
sik die grosse Liebe von Mr. T-
Bone. Der Sänger, Produzent, und 
natürlich einmalige Posaunenspie-
ler hat seine Sporen in zahlreichen 
bekannten Reggaebands wie zum 
Beispiel bei den «The Bluebea-
ters» abverdient. Aber auch mit 
seiner eigenen Truppe ist er Klas-
se. Vor und nach dem Konzert wird 
das Tanzbein zur «Mucke» von 
«Rude Attack» geschwungen. aa.

SA (21.2.), , CHÄLLER (SH)Ohne «Trompone» fühlt er sich nicht wohl: Mr. T-Bone. pd

Der «Nummero Uno»-Posaunist
Posaunisten werden eher selten berühmt: Mr. T-Bone hat es geschafft. Der 

italienische Meister der Melodien wird den Chäller zum Kochen bringen.

Keine Zersiedelung
Das Raumplanungsgesetz, 

welches die Nutzung des Bo-
dens zweckmässig gestalten 
und die Besiedelung des Landes 
regulieren soll, wird aller Wahr-
scheinlichkeit nach einer Totalre-
vision unterzogen. Der neue Ge-
setzesentwurf soll der Zersiede-
lung der Landschaft entgegen-
wirken. 

Arnold Marti, Vizepräsident 
des Obergerichts des Kantons 
Schaffhausen berichtet auf Einla-
dung des Juristenvereins über 
die aktuelle Entwicklung. ausg.

DO (26.2.), 19.30 H, 

HOTEL PROMENADE (SH)

Workshop 
Was passiert, wenn zwölf 

gänzlich theaterunerfahrene Ju-
gendliche plötzlich doch Theater 
spielen? Stellen sie es gänzlich 
auf den Kopf? Das Resultat ist 
auf jeden Fall erfrischend anders! 
Im Rahmen ihrer Fachmatur-
arbeit studierte Rosana Ertogrul 
mit Teilnehmern des Programms 
«BOA», einem Qualifizierungs-
programm für erwerbslose Ju-
gendliche, ein kurzes Theater ein. 
Mit «Mission Spielfreu(n)de» 
möchte sie junge Menschen für 
das Theater begeistern. ausg.

DO (26.2.) & FR (27.2.), 20 H, 19.45 H, 

FASSBÜHNE (SH)
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Schaffhauser Beizenrätsel, Teil 8

DAS BILD auf dem Schirm 
fiel in sich zusammen. Ausgerech-
net in diesem Moment, dachte er 
sich, und die wegwerfende Hand-
bewegung untermalte seinen Aus-
druck der Enttäuschung. Den Lap-
top zu seiner Linken bereits aufge-
startet, erhoffte er sich, das Herz-
schlagfinale über das Internet 
verfolgen zu können. Der Hinweis, 
dass keine Verbindung erstellt 
werden konnte, liess ihn mit einer 
durchaus gereizten Grundstim-
mung zum Radioempfänger 
stampfen. Doch das neue DAB-
Radiogerät, das seinen Funkemp-
fänger ersetzt hatte, schwieg, wo-
rauf er die bereits geballte Faust 
auf das Gerät wuchtete. 

Die Überraschung war 
gross, als er beim Nachbarn, mit 
dem er bis anhin erst wenige Wor-
te gewechselt hatte, klingelte und 
dieser ihm durch den Türspalt ver-

sichert e, dass er sich den Ausfall 
auch nicht erklären könne. Er hät-
te jedoch noch einen alten Kurz-
wellenempfänger, mit dem sie 
sich bei einer Tasse Tee wenigs-
tens über den Ausgang des Ren-
nens Klarheit verschaffen könnten. 
Zum Zeitpunkt der Sechs-Uhr-
Nachrichten waren beide derart ins 
Gespräch vertieft, dass sie dem 
Resultat keine Beachtung mehr 
schenkten. Die Meldung, dass 
zwei Kommunikationssatelliten 
kollidiert waren, entzog sich eben-
falls ihrer Kenntnisnahme.

Nach einem geselligen 
Abend verabschiedeten sich die 
beiden mit einem beherzten Hän-
dedruck. Als er zu Hause ankam, 
legte er sich mit hinter dem Kopf 
verschränkten Armen in sein Bett 
und schlief sichtlich entspannt 
ein.

Andreas Brühlmann

SCHLUSSPUNKT

Kommunikationssatelliten
NACH EINER längeren 

Babypause meldet sich die irische 
Folksängerin Cara Dillon mit ihrem 
vierten Studioalbum «Hill of Thie-
ves» zurück. Die dramatische Früh-
geburt ihrer Zwillinge, welche wäh-
rend eines Auftritts im November 
2006 einsetzte, zwang die Künst-
lerin, ihre Karriere vorübergehend 
auf Eis zu legen.

Mit «Hill of Thieves» be-
sinnt sich Dillon auf ihre Wurzeln, 

die Folklore, zurück. Die Sängerin 
interpretiert mit Ausnahme des Ti-
telsongs verschiedene Klassiker 
wie «The Parting Glass» oder 
«Spencer the Rover». Dabei unter-
nimmt Dillon zusammen mit ihrem 
Publikum eine Reise in die Land-
schaft ihrer Heimat, erzählt von der 
Liebe sowie den Sorgen und Sehn-
süchten der Menschen.

Die Musik wurde liebevoll 
arrangiert und klingt im Vergleich zu 
den Vorgängeralben wesentlich er-
diger. Natürlich ist auch Dillons 
Mann und künstlerischer Partner 
Sam Lakeman mit von der Partie. 
Sein unverwechselbares Pianospiel 
macht nach wie vor einen wichtigen 
Bestandteil von Dillons Musik aus.

Cara Dillon tritt am 6. März 
in der Kammgarn auf. wa.

MUSIK FÜRS GEMÜT

Wie Ferien in Irland

Cara Dillon: «Hill of Thieves», 

(Rough Trade) Fr. 29.90

EGAL OB 5-Sterne-Küche 
oder Frittenbude, beim Schaffhau-
ser Beizenrätsel wird kein Etablis-
sement ausgelassen. Auch letzte 
Woche haben wir wieder eine Per-
le aus dem Hut gezaubert, was ei-
nen eifrigen Wettbewerbs-Teilneh-
mer veranlasste, die gesuchte Beiz 
als «sexiest restaurant in town» zu 
betiteln. Nun ja, so weit würde ich 
jetzt beim Restaurant Timeout  der 
Sport- und Freizeitanlagen KSS 
nicht gehen, aber zugegeben, die 
Räumlichkeiten haben durchaus 
Charme. Ausserdem gibt es nichts 
Besseres als warme Wienerli und 
Pommes frites mit Ketchup nach 
dem «Schlittschüele». Gewonnen 
haben diese Woche Regula Bar-

ner und Nicole Gysel.
Doch nun heisst es wieder: 

«Neues Rätsel, neues Glück». Ein 
Sprichwort sagt: «Vertrauen ist 
gut, Kontrolle ist besser». Genau 
diese Volksweisheit trifft auch auf 
die gesuchte Beiz zu. Der Gast hat 
nämlich die Möglichkeit, dem Koch 
per Bildschirm über die Schulter zu 
gucken und sich persönlich davon 
zu überzeugen, dass dieser seinen 
Job auch richtig macht. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Am Wochenende ists nebenan sehr laut. Foto: Peter Pfister



aufruf in der Tageszeitung beilegten – 

diese ist erfolgreich – und eine in den 

Schaffhauser Bussen. Diese letzte Akti-

on ist knapp kostendeckend, bringt uns 

aber eine gute PR. Es ist wichtig, dass die 

Krebsliga immer wieder in den Köpfen 

der Leute erscheint und unsere Dienst-

leistungen alle Krebskranken erreichen. 

Bei der Weihnachtsaktion in der Zeitung 

haben wir im Jahr 2008 wesentlich we-

niger eingenommen als 2007. Möglicher-

weise ist das auf die Finanzkrise zurück-

zuführen. Unser wichtigstes Fundrai-

singinstrument ist das kantonale Mai-

ling im Oktober, das in alle Haushaltun-

gen geht. Das war im letzten Jahr sehr 

erfolgreich. 

Werden Sie nicht vom Kanton, der 
Stadt und den Gemeinden unter-
stützt?
Schön wäre es. Die Stadt hat uns meines 

Wissens noch gar nichts gegeben, der 

Kanton Schaffhausen unterstützt uns 

durchschnittlich mit 1'000 Franken im 

Jahr. Einmal erhielten wir aus dem Lotte-

riegewinnfonds auf ein Gesuch von uns 

6'500 Franken. Das wurde uns zugespro-

chen, weil wir die Kosten von vielen Pa-

tienten für die Fahrten zur Radiothera-

pie nach Winterthur übernehmen. Das 

Kantonsspital hat schon lange keine Ra-

diothearapie mehr. Alle Klientinnen und 

Klienten müssen dafür nach Zürich oder 

Winterthur fahren. Das tun sie meistens 

mit dem Rotkreuzfahrdienst. Bei bedürf-

tigen Patienten übernimmt die Krebsli-

ga die Kosten. Einen Teil zahlt noch die 

Krankenkasse. Damals gelangte ich an 

den Kanton mit dem Gesuch, die Kosten 

für die Fahrten zu übernehmen, wenn er 

denn schon im Spital spart. Die Finanzie-

rung dieser Fahrten ist ja nicht die Auf-

gabe eines privaten Vereins, sondern der 

öffentlichen Hand. Einige Gemeinden 

zahlen uns relativ bescheidene Beiträge. 

Hingegen erhalten wir vom Bund Sub-

ventionen in der Höhe von rund 20'000 

Franken für die Sozialberatung und für 

die Führung der Sport- und Selbsthilfe-

gruppe.

Bei einer finanziellen Notlage eines 
krebskranken Menschen unterstützt 
die Krebsliga diesen bei den krank-
heitsbedingten, von staatlichen oder 
anderen privaten Institutionen nicht 
gedeckten Kos-
ten. Wie finanzie-
ren Sie diese Bei-
träge? 
Wir unterstützen 

Patienten in viel-

fältiger Weise, beispielsweise bei der 

Übernahme der Kosten des Mahlzeiten-

dienstes, der Haushaltshilfe, der Kin-

derbetreuung, Übernahme von Fahr-

kosten und vieles mehr. Die Fahrkos-

ten können wir durch einen Fonds für 

bedürftige Krebskranke, welcher beim 

Kantonsspital Schaffhausen angesie-

delt ist, refinanzieren. Die restlichen 

finanziellen Unterstützungen bezah-

len wir durch unsere Einnahmen, und 

die setzen sich aus Mitgliederbeiträgen, 

Spenden, Trauerspenden sowie Legaten 

zusammen. 

Sie sind diplomierte Sozialversiche-
rungsfrau und arbeiten als Geschäfts-
tellenleiterin der Krebsliga Schaff-
hausen. Haben Sie mehr mit Sozial-
versicherungsfragen oder mehr mit 
Krebskranken zu tun?
Ich habe mit den krebskranken Menschen 

zu tun, aber mehr im Bereich der Sozial-

versicherungen, des Arbeits-, Miet- und 

Vormundschaftsrechts und dergleichen. 

Das sind häufige Fragen, die den Leuten 

auf den Nägeln brennen. Natürlich gibt 

es Situationen, in denen die Leute fragen, 

ob wir einen guten 

Onkologen ken-

nen. Aber das dür-

fen wir nicht, denn 

wir sind nicht dazu 

da, um für gewisse 

Ärzte Empfehlungen abzugeben. 

Die Krebsliga bietet wie erwähnt seit 
2003 die Sozialberatung an. Wie müs-
sen wir uns das vorstellen?
Ein krebskranker Mensch befindet sich 

in einer Art Labyrinth, und da muss er 

herausfinden. Wenn die Krankheit diag-

nostiziert wird, stürzen auf jeden Betrof-

fenen viele Fragen ein. Das sind ja nicht 

nur existenzielle Ängste. Wer die Diag-

nose erhält, braucht jemanden, der die-

se Ängste ortet und einen Weg zeigt, wie 

man damit umgeht. Wenn jemand ganz 

grosse Mühe hat, seine Krebsdiagnose zu 

verarbeiten, sind unsere Spitexfrauen da, 

denn sie sind darin geschult. Sie führen 

die so genannten psycho-onkologischen 

Gespräche, auch an runden Tischen mit 

den Angehörigen. 

Zur Krebsliga gehört auch eine Selbst-
hilfegruppe. Wird sie rege benutzt?
Im Jahr 2008 hatte die Selbsthilfegruppe 

durchschnittlich 29 Teilnehmer. Sie wird 

also rege benutzt. Was bei uns fehlt – in 

den grösseren Kantonen ist das selbstver-

ständlich – ist die Aufteilung auf die ver-

schiedenen Krebstypen. Unsere Selbsthil-

fegruppe ist gemischt.

Bea Hofmann berät als Dienststellenleiterin der Krebsliga Schaffhausen die Krebskran-
ken oft in Sozialversicherungsfragen. 
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«Es geht nicht nur um 
existenzielle Ängste»



Susi Stühlinger

Aufhören werde er nie. Nie, nie, nie. Nun 

ja, wenn er sterbe, dann wohl schon, not-

gedrungen. Die Neugierde treibt ihn. 

«Ich bin in der glücklichen Lage, mehr 

Ideen zu haben, als ich jemals realisie-

ren könnte», sagt Ray Levy. Alles, was er 

tut, ist «Work in Progress». Es gibt nichts 

Endgültiges, es gibt den Zustand, es gibt 

nicht das Werk, es gibt Versionen, teilwei-

se bis zu zehn. «In der Kunstschule habe 

ich von Paul Klee gehört, der eine neuar-

tige Idee von Kunst generieren wollte und 

dabei ein Thema unzählige Male variier-

te. Die Idee hat mir sehr gefallen», erzählt 

der Künstler. Mit einer Situation spielt er, 

bis ihm die Lust daran vergeht oder etwas 

Neues sein Interesse fesselt. «Oftmals ent-

steht das Neue aus dem Nachhall von Vor-

herigem», erzählt Levy.

Seit etwa fünf Jahren beschäftigt sich 

der gebürtige Amerikaner, der vor dem 

Kunststudium auch eine Grafikerausbil-

dung absolviert hat, mit der Projektion 

von Video-Animationen auf dreidimensi-

onale Objekte: Ein Spiel aus Bewegung 

und Rhythmus, Form und Farbe, Licht 

und Schatten.

Dreidimensionales
Kommt man in den verdunkelten Raum, 

ist die Plastizität der Projektionsfläche 

nicht auf den ersten Blick zu erkennen. 

«So funktioniert das menschliche Ge-

hirn», sagt Levy. «Es denkt: Leinwand 

gleich zweidimensional, weil es das ge-

wohnt ist.» Von der Leinwand im klassi-

schen Sinne hält er übrigens wenig: «Ein-

fach nur Filme zu machen hat mich nie 

interessiert. Warum auch? Filme machen 

heutzutage ja Krethi und Plethi.»

Stattdessen will er neue Beziehungen 

zwischen Projektion und Leinwand schaf-

fen. Animation und Textur entfalten zu-

sammen ihre Wirkung, indem sie sich ge-

genseitig aufbrechen und fragmentieren. 

Die geometrischen Gebilde verwandeln 

sich in ein futuristisches Etwas. Trekkies 

erinnert es möglicherweise an einen 

Warp-Kern, (das fluoreszierende Ding, 

welches die Raumschiffe von Captain 

Kirk und Kollegen antreibt), Mathemati-

ker vielleicht eher an Fraktale (auch Man-

delbrotmengen genannt). 

Die Assoziationsspielwiesen, die sich  

vor den Betrachtern ausbreiten, betritt der 

Schöpfer selbst jedoch nicht: «Neulich 

sprach mich jemand auf das Gesicht an, 

das in einer der Animationen erscheine. 

Und tatsächlich, da war ein Gesicht! Ich 

hatte es bis dahin nie bemerkt.» 

Müll als Werkstoff
Zur Serie «Light as Sound», an der er ge-

genwärtig arbeitet, hat sich Ray Levy von 
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Atelier-Besuch bei Ray Levy

Ideen sind nie Mangelware
Der Kunstmarkt kann ihm gestohlen bleiben. Das Einzige, was sich bei Ray Levy verbiegt, sind die Video-
Animationen, welche über die plastischen Projektionsflächen wandern.

Der Künstler und das Werk: Ray Levy vor einer plastischen Leinwand aus der Reihe «Light as Sound». Foto: Peter Pfister



schalldämpfenden Wandverkleidungen 

inspirieren lassen. Beim Arbeiten hört er 

elektronische Musik, und es verwundert 

kaum, dass seine Kunst auch schon den 

Weg an Elektro-Veranstaltungen in den 

TapTab-Musikraum gefunden hat.

Im Gegensatz zu vorherigen Arbeiten, 

sind die von Levy benötigten Werkstoffe 

nun preisgünstig und umweltfreundlich. 

Mit den tausend Franken, die er früher 

für teures Material verwendet habe, kau-

fe er sich heute lieber einen weiteren Vi-

deo-Beamer. Die Plastiken, die immer 

auch Projektionsflächen sind, stellt er 

aus Karton oder Sperrholz her, die Model-

le dafür werden aus Wellkarton gefertigt, 

der sonst in den Abfall wandern würde. 

Im Lager des Künstlers weilt ein Kübel 

voll mit kugelförmigen Plastikteilen, de-

ren ursprünglicher Verwendungszweck 

im Dunkeln liegt. Levy hat sie im Indust-

riemüll aufgelesen. Sie riechen etwas 

streng, bisher hat er sich noch nicht da-

ran gemacht, sie zu verarbeiten, obwohl 

daraus bestimmt etwas Spannendes ent-

stünde. Während er in aufwändiger 

Handarbeit die Komponenten seiner Plas-

tiken zusammenklebt, hat Ray Levy be-

reits konkrete Ideen zu deren Wirkung 

als Endprodukt im Kopf: «Ich bin selbst 

immer gespannt auf das Ergebnis, habe 

oftmals aber schon im Vornherein ein 

gutes Gefühl und denke: Das wird su-

per!»

Zufall
Die Werke sind allesamt so konzipiert, 

dass der Künstler sie alleine zu transpor-

tieren vermag. «Es wäre schon schön, 

wenn ich mir Angestellte leisten könnte, 

die die mühsame Fertigung übernehmen 

würden»,  so Levy. Dadurch hätte er mehr 

Möglichkeiten und vor allem Zeit, sich 

dem kreativen Teil des Schaffens zu wid-

men. Natürlich würde er sich über den 

ganz grossen Durchbruch freuen und sei-

ne Werke besser verkaufen können, sagt 

der Künstler, der seinen Lebensunterhalt 

als Englischlehrer verdient. 

Sich dem Massengeschmack der Kunst-

konsumenten unterzuordnen, kommt 

für Ray Levy allerdings nicht in Frage. Die 

Verwirklichung seiner Ideen ist ihm 

wichtiger. Die Finanzkrise tue dem Kunst-

markt möglicherweise gut, findet er, 

«Dann kauft nicht mehr jeder Depp Kunst 

als Lifestyle-Gimmick, sondern wieder 

ein kleinerer Kreis ernsthafter Liebhaber 

und Sammler, die wirklich eine Ahnung 

von Kunst haben.» 

Darauf angesprochen, dass seine letzte 

Ausstellung im Rahmen der «Unjuriert» 

beim Publikum gut angekommen ist, 

sagt der Künstler: «Dass ich den gegen-

wärtigen Geschmack getroffen habe und 

meine Werke im Trend liegen, ist Zufall. 

Vieles, was für viel Geld als Kunst ver-

kauft wird, halte ich für absoluten 

Quatsch.»

«Calm down»
Das, was er noch vor fünf Jahren gemacht 

hat, sei bei vielen auf Unverständnis ge-

stossen. Aus bunt glänzendem Streckme-

tall, das, einfach oder in mehreren Lagen 

über eine Textur gespannt, durch Licht 

und Schattenspiele eine eigenartige Stoff-

lichkeit annimmt, hatte er Formen und 

Stelen geschaffen. Sie sehen ein bisschen 

aus wie Damen-Skianzüge in den 80ern. 

«Das ist doch nicht Kunst», sagten einige. 

Auch deswegen habe er die Objekte da-

mals gemacht: Um etwas anderes zu er-

schaffen als das, was gemeinhin als «mo-

derne Kunst» galt und gefiel. 

Provozieren will Levy mit seiner Arbeit 

nicht, im Gegenteil: «Die Video-Installa-

tionen sollen beruhigend wirken, die Be-

trachter sind gehalten, sich zu entspan-

nen, runterzukommen von der Hektik 

des Alltags.» So würde er zum Beispiel 

gerne mit Installationen im öffentlichen 

Raum intervenieren, an einem Flughafen 

etwa, um den Menschen dort Gelegenheit 

zum Ausruhen zu bieten.

Visionen
Ray Levy ruht nicht. Er treibt weiter sei-

ne Visionen voran. Er träumt von einem 

biologisch abbaubaren Schaumstoff, der 

sich in Formen giessen lässt. «Ich habe 

keine Ahnung, ob es so etwas bereits 

gibt oder nicht, aber wenn ja, will ich 

unbedingt damit arbeiten.» Vor der Zu-

kunft fürchtet er sich nicht: «Die Ent-

wicklung der Technologien beschleu-

nigt sich exponentiell. Gut möglich, dass 

es in zwanzig, dreissig Jahren Maschinen 

mit Selbstbewusstsein gibt, die in fried-

licher Koexistenz mit den Menschen le-

ben.» Und mit einem Blick auf eine sei-

ner Installationen fügt er an: «Das al-

les mag wahnsinnig klingen, aber wenn 

im alten Ägypten ein Sklave zum Pha-

rao gesagt hätte, dass es später einmal 

viel interessantere Formen der Unterhal-

tung gebe als das Theater, das hier zu sei-

nen Ehren veranstaltet werde, hätte der 

Pharao wohl nur ungläubig den Kopf ge-

schüttelt.»Erst die Leinwand gebastelt, dann die Animation kreiert. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 19. Februar 2009 Porträt 19



schalldämpfenden Wandverkleidungen 

inspirieren lassen. Beim Arbeiten hört er 

elektronische Musik, und es verwundert 

kaum, dass seine Kunst auch schon den 

Weg an Elektro-Veranstaltungen in den 

TapTab-Musikraum gefunden hat.

Im Gegensatz zu vorherigen Arbeiten, 

sind die von Levy benötigten Werkstoffe 

nun preisgünstig und umweltfreundlich. 

Mit den tausend Franken, die er früher 

für teures Material verwendet habe, kau-

fe er sich heute lieber einen weiteren Vi-

deo-Beamer. Die Plastiken, die immer 

auch Projektionsflächen sind, stellt er 

aus Karton oder Sperrholz her, die Model-

le dafür werden aus Wellkarton gefertigt, 

der sonst in den Abfall wandern würde. 

Im Lager des Künstlers weilt ein Kübel 

voll mit kugelförmigen Plastikteilen, de-

ren ursprünglicher Verwendungszweck 

im Dunkeln liegt. Levy hat sie im Indust-

riemüll aufgelesen. Sie riechen etwas 

streng, bisher hat er sich noch nicht da-

ran gemacht, sie zu verarbeiten, obwohl 

daraus bestimmt etwas Spannendes ent-

stünde. Während er in aufwändiger 

Handarbeit die Komponenten seiner Plas-

tiken zusammenklebt, hat Ray Levy be-

reits konkrete Ideen zu deren Wirkung 

als Endprodukt im Kopf: «Ich bin selbst 

immer gespannt auf das Ergebnis, habe 

oftmals aber schon im Vornherein ein 

gutes Gefühl und denke: Das wird su-

per!»

Zufall
Die Werke sind allesamt so konzipiert, 

dass der Künstler sie alleine zu transpor-

tieren vermag. «Es wäre schon schön, 

wenn ich mir Angestellte leisten könnte, 

die die mühsame Fertigung übernehmen 

würden»,  so Levy. Dadurch hätte er mehr 

Möglichkeiten und vor allem Zeit, sich 

dem kreativen Teil des Schaffens zu wid-

men. Natürlich würde er sich über den 

ganz grossen Durchbruch freuen und sei-

ne Werke besser verkaufen können, sagt 

der Künstler, der seinen Lebensunterhalt 

als Englischlehrer verdient. 

Sich dem Massengeschmack der Kunst-

konsumenten unterzuordnen, kommt 

für Ray Levy allerdings nicht in Frage. Die 

Verwirklichung seiner Ideen ist ihm 

wichtiger. Die Finanzkrise tue dem Kunst-

markt möglicherweise gut, findet er, 

«Dann kauft nicht mehr jeder Depp Kunst 

als Lifestyle-Gimmick, sondern wieder 

ein kleinerer Kreis ernsthafter Liebhaber 

und Sammler, die wirklich eine Ahnung 

von Kunst haben.» 

Darauf angesprochen, dass seine letzte 

Ausstellung im Rahmen der «Unjuriert» 

beim Publikum gut angekommen ist, 

sagt der Künstler: «Dass ich den gegen-

wärtigen Geschmack getroffen habe und 

meine Werke im Trend liegen, ist Zufall. 

Vieles, was für viel Geld als Kunst ver-

kauft wird, halte ich für absoluten 

Quatsch.»

«Calm down»
Das, was er noch vor fünf Jahren gemacht 

hat, sei bei vielen auf Unverständnis ge-

stossen. Aus bunt glänzendem Streckme-

tall, das, einfach oder in mehreren Lagen 

über eine Textur gespannt, durch Licht 

und Schattenspiele eine eigenartige Stoff-

lichkeit annimmt, hatte er Formen und 

Stelen geschaffen. Sie sehen ein bisschen 

aus wie Damen-Skianzüge in den 80ern. 

«Das ist doch nicht Kunst», sagten einige. 

Auch deswegen habe er die Objekte da-

mals gemacht: Um etwas anderes zu er-

schaffen als das, was gemeinhin als «mo-

derne Kunst» galt und gefiel. 

Provozieren will Levy mit seiner Arbeit 

nicht, im Gegenteil: «Die Video-Installa-

tionen sollen beruhigend wirken, die Be-

trachter sind gehalten, sich zu entspan-

nen, runterzukommen von der Hektik 

des Alltags.» So würde er zum Beispiel 

gerne mit Installationen im öffentlichen 

Raum intervenieren, an einem Flughafen 

etwa, um den Menschen dort Gelegenheit 

zum Ausruhen zu bieten.

Visionen
Ray Levy ruht nicht. Er treibt weiter sei-

ne Visionen voran. Er träumt von einem 

biologisch abbaubaren Schaumstoff, der 

sich in Formen giessen lässt. «Ich habe 

keine Ahnung, ob es so etwas bereits 

gibt oder nicht, aber wenn ja, will ich 

unbedingt damit arbeiten.» Vor der Zu-

kunft fürchtet er sich nicht: «Die Ent-

wicklung der Technologien beschleu-

nigt sich exponentiell. Gut möglich, dass 

es in zwanzig, dreissig Jahren Maschinen 

mit Selbstbewusstsein gibt, die in fried-

licher Koexistenz mit den Menschen le-

ben.» Und mit einem Blick auf eine sei-

ner Installationen fügt er an: «Das al-

les mag wahnsinnig klingen, aber wenn 

im alten Ägypten ein Sklave zum Pha-

rao gesagt hätte, dass es später einmal 

viel interessantere Formen der Unterhal-

tung gebe als das Theater, das hier zu sei-

nen Ehren veranstaltet werde, hätte der 

Pharao wohl nur ungläubig den Kopf ge-

schüttelt.»Erst die Leinwand gebastelt, dann die Animation kreiert. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 19. Februar 2009 Porträt 19



Thomas Leuzinger

Vor dem Supermarkt in Bistritz tanken 

die Kunden ihre Autos und beladen sie 

mit vollen Einkaufstaschen. Drinnen 

schmiegen sich in den Regalen Brotlaibe 

aneinander, links und rechts stehen Mi-

neralwasser- und Milchflaschen Spalier, 

und Toilettenpapier wartet ordentlich 

gestapelt auf einen Käufer. Heute in Ru-

mänien, das noch immer zu den ärme-

ren Ländern Europas zählt, eine alltägli-

che Szene.

Im Jahr 1991, als die Rumänienhilfe der 

Kirchgemeinde Oberhallau startete, 

herrschten noch andere Zustände. Das 

Benzin kauften die Oberhallauer bei den 

ersten Transporten noch vor der rumäni-

schen Grenze und nahmen es in Kanis-

tern mit: Wann, wie und ob man im Land 

überhaupt an Treibstoff kam, war nie si-

cher. «Ehe wir ein Essenspaket beisam-

men hatten, mussten wir anfangs in zehn 

verschiedenen Läden einkaufen», sagen 

Marthi und Hanspeter Wegmann aus dem 

Team, das die Rumänienhilfe leitet. «Zu-

erst leisteten wir vor allem Nothilfe in 

Kinderheimen und für arme Familien, da-

mit niemand verhungerte und die nötigs-

ten Bedürfnisse gedeckt waren.» Viele Gü-

ter wie Medikamente und Kleider brach-

ten die Oberhallauer anfänglich aus der 

Schweiz mit, da sie in Rumänien für den 

Normalbürger kaum erhältlich waren.

Reisen nach Rumänien
Entstanden war das Hilfsprojekt durch ei-

nen Bazarerlös der Kirchgemeinde Ober-

hallau vor 18 Jahren, als gerade bewegen-

de Bilder aus rumänischen Kinderheimen 

um die Welt gingen. Es hätte eine einfa-

che Sache werden sollen: Hilfsgüter kau-

fen und nach Rumänien transportieren 

lassen. Da aber die Kosten für den Trans-

port mehr als einen Drittel des gesammel-

ten Geldes verschlungen hätten, beschlos-

sen einige Oberhallauer kurzerhand, 

selbst nach Rumänien zu fahren und die 

Güter persönlich abzuliefern. Zusammen 

mit der Ein-Mann-Hilfsorganisation «Pen-

tru Romania» aus Seengen stellten sie die 

ersten Kontakte zu Kinderheimen und Be-

dürftigen her. Die Kontakte liefen meist 

über die rumänischen Kirchgemeinden. 

«Es gab keine anderen sozialen Struktu-

ren, an die wir uns sonst hätten halten 

können», sagt Hanspeter Wegmann. Ne-

ben der Grundversorgung mit Nahrungs-

mitteln und Kleidern half die Rumänien-

gruppe, wo sie konnte: Sie bezahlte ei-

nem Mann eine Beinprothese, einer Fami-

lie ein neues Hausdach und einer Gemein-

de einen Traktor mit Pflug. Sie betreute 

ein Projekt für den Bau eines Trinkwas-

serbrunnens, berappte die Studienkosten 

für Studenten und unterstützte Schulen 

mit Mate rial. Und immer wieder besuchte 

eine kleine Gruppe der rund dreissig Hel-

fer persönlich die bedürftigen Familien.

Noch ist ein wenig Geld da
Bereits vierzig Mal fuhren die Oberhallau-

er nach Siebenbürgen in den Norden Ru-

mäniens, und einige Reisen werden noch 

hinzukommen. Das Ende aber ist be-

schlossen. «Das Feuer ist nicht mehr da», 

sagt Hanspeter Wegmann. «Der Rückhalt 

bei den Leuten hier hat sich langsam ver-

flüchtigt.» Das ist aber nicht der einzige 

Grund. «Es kann nicht sein, dass wir in ei-

nem EU-Land die Grundversorgung leis-

ten müssen», meint Marthi Wegmann. 

Noch liegen einige tausend Franken auf 

dem Konto, die die Rumänienhilfe sinn-

voll investieren will. Auch die Kontakte 

zu den Menschen vor Ort wird das Ehe-

paar Wegmann weiterführen. «Gegen die 

Pro bleme, die das Land heute zu bewäl-

tigen hat, sind wir aber machtlos», sagt 

Hanspeter Wegmann, «denn diese betref-

fen vor allem die Verwaltung.»

Medikamente und Nahrung sind unter-

dessen überall erhältlich, und die Kinder-

heime erhalten staatliche Hilfe. Die klei-

ne Organisation, die sich vor allem um 

das Schicksal einzelner Leute kümmerte, 

wird sich nun nach und nach zurückzie-

hen.
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Das Ende der Rumänienhilfe Oberhallau ist absehbar

«Dagegen sind wir machtlos»
Noch vor knapp zwanzig Jahren war ein Visum aus Bern notwendig, um nach Rumänien einzureisen. 

Heute ist die Ausweitung der Bilateralen Abkommen beschlossene Sache. Das Land macht Fortschritte, 

weshalb sich die Oberhallauer Rumänienhilfe in absehbarer Zeit zurückziehen wird.

Marthi Wegmann zu Besuch bei einer bedürftigen Familie. Foto: Elisabeth Leuzinger
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Marco Planas

Wer kennt sie nicht, die Geschichte des 

einsamen Bauern Heiri, der sein «Chalb» 

verkauft hat und deshalb in der grossen 

Stadt auf den Putz hauen möchte, doch 

am Ende ganz alleine die Heimreise antre-

ten muss und findet: «Mir mag halt niä-

merd öppis gunnä». Die Figuren sind die-

selben wie im Original. Dennoch merkt 

man schnell, dass im Schützenstübli ein 

aussergewöhnliches Theatererlebnis auf 

einen zukommt.

Beiz wird zur Bühne
Anders als auf grossen Theaterbühnen 

wird man im Schützenstübli nämlich 

schon vor Beginn der Aufführung von der 

Beizerin Frau Strobel (Elisabeth Hunziker) 

empfangen und an den Tisch geführt. Im 

zweiten Akt mutiert schliesslich die gan-

ze Beiz mit all ihren Gästen zur Theater-

bühne. Nun merkt man auch, weshalb 

ein paar Stühle zu Beginn noch nicht be-

setzt waren. Nach und nach füllt sich die 

Beiz mit Schauspielern. Man braucht sich 

also nicht zu wundern, wenn plötzlich drei 

freizügige Dirnen, die Ganoven oder sogar 

Heiri, hervorragend gespielt von Ernst Mei-

er, höchstpersönlich mitten im Publikum 

Platz nehmen. Die Zuschauer werden ins 

Stück eingebunden und ersetzen die vielen 

Statisten, die im Original auf der grossen 

Bühne die Beiz füllen. Während der Show-

einlagen des Künstlerduos André und Olly 

Moreen sitzen Schauspieler und Gäste zu-

sammen an den Tischen, und es kommt 

durchaus vor, dass das Irmeli (Doris Sur-

beck), wenn sie nicht gerade «Ich mag kein 

Blumenkohl, ich mag nur Alkohol» singt, 

den Gästen ein Getränk serviert. Die Stim-

mung im Publikum, oder eben im Stübli, ist 

nicht nur wegen der vielen musikalischen 

Ohrwürmer von Paul Burkhard ausgelas-

sen, Regisseur René Egli hat dem Stück zu-

sätzlich mit witzigen Dialogen seinen eige-

nen Charakter verliehen. So spricht einer 

der drei Ganoven neu mit einem osteuro-

päischen Dialekt, «voll krasss» halt. Auch 

der Bezug zu Schaffhausen ist immer wie-

der spürbar, beispielsweise als Polizist Bru-

no (Andreas Flubacher) statt von einer Vil-

la am Zürichberg, wie im Original, von ei-

ner Villa am Emmersberg spricht. Auch 

die Heilsarmee, der die gesamten Einnah-

men der Vorpremiere zugekommen sind, 

hat ihren Auftritt. Und zwar in Original-

besetzung mit Martin Hefti als Herr Ha-

genbuch.

Eingespieltes Team
Die Idee, die Niederdorfoper in angepass-

ter Form im Schützenstübli zu inszenie-

ren, packte René Egli, der das Stück be-

reits 1985 und 1996 zweimal erfolgreich 

im Stadttheater aufführte, schon vor ei-

nigen Jahren. Konkret wurden die Pläne 

im Dezember 2007, als man sich dazu ent-

schied, die Gruppe «Theater-sh» zu grün-

den und das Projekt Niederdorf im Schüt-

zenstübli in Angriff zu nehmen. «Damit 

es den Zuschauern nicht langweilig wird, 

habe ich die Originalfassung um gut eine 

Stunde gekürzt», erklärt René Egli, der 

vor allem den ersten und dritten Akt en-

ger gefasst hat: «Es war mir wichtig, das 

Stück vor allem vom zweiten Akt, der in 

der Beiz spielt, leben zu lassen. Für die 

Zuschauer ist es ein besonderes Erleb-

nis, sie werden ein Teil des Ganzen. Das 

hat eigentlich den besonderen Reiz aus-

gemacht.» Man merkt auch, dass einige 

Schauspieler – viele von der Kleinen Büh-

ne Schaffhausen – nicht zum ersten Mal 

in ihre Rolle schlüpften. Peter Surbeck 

alias André und Maja Hehl-Hediger alias 

Olly Moreen verkörperten das exzentri-

sche Künstlerduo bereits 1985 und 1996, 

und es macht ihnen immer noch sichtlich 

Spass. Auch Heiri-Darsteller Ernst Meier 

war schon einmal mit von der Partie. Al-

lerdings nicht als Heiri, sondern als Gano-

ve Zungel-Miggi.

Da die ersten sechzehn Aufführungen 

schon vor der Vorpremiere ausverkauft 

waren, wurden im Juni vier Zusatzvor-

stellungen angesetzt. Auch einer Weiter-

führung der Niederdorfoper Anfang 

nächsten Jahres steht nichts im Weg.

«Die kleine Niederdorfoper» im Schützenstübli

Ein besonderes Theatererlebnis
Am letzten Samstag feierte «Die kleine Niederdorfoper» ihre Vorpremiere im Schützenstübli. Regisseur 

René Egli hat in seiner eigenen Fassung des Theaterklassikers das Zürcher Niederdorf in die Schaffhau-

ser Vorstadt verlegt, mit grossem Erfolg.

Gast oder Schauspieler? Die beiden (gespielten) Polizisten wollen von den ebenfalls 
zum Stück gehörenden Ganoven wissen, wo die Perlenkette hingekommen ist. Im Hin-
tergrund kündigt Paul K. Haug die nächste Variéténummer an.  Foto: Peter Pfister
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Der Fäsenstaubpark wurde im frühen 19. Jahrhundert von einer Lesegesellschaft gegründet

Ein Park – für immer grün
Dort, wo wir heute noch unseren Geist auf romantischen Spaziergängen erfrischen, sind schon die 

Kinder Rousseaus lustwandelt: Der Schaffhauser Fäsenstaubpark entstand in den Jahren nach 1802. 

Praxedis Kaspar

Wohlbekannt war in Schaffhausen seit 

uralter Zeit das Kräutergärtchen des Klos-

ters zu Allerheiligen, das aber erst in neu-

erer Zeit als ein Raum der Stille und Er-

holung gesehen wird. Den Mönchen dien-

te es ganz schlicht als Nutzgarten, der Öf-

fentlichkeit war es zu klösterlichen Zei-

ten nicht zugänglich. Der Mosergarten, 

der heute ebenfalls als Stadtpark dient, 

war in früheren Jahrhunderten ein Fried-

hof, auf dem es allerdings wesentlich leb-

hafter zuging als auf heutigen Gottesä-

ckern: Die Menschen nutzten die Fried-

höfe für Zusammenkünfte, die durchaus 

feuchtfröhlich sein konnten, sodass die 

Behörden immer wieder Einhalt gebie-

ten mussten.

Fesseln sprengen
Ganz anders und vor allem viel jünger 

die Geschichte des Fäsenstaubparks. 

Stützen wir uns beim Erzählen auf Re-

cherchen des Lokalhistorikers Kurt 

Bächtold, die er im Schaffhauser Maga-

zin Nummer 3 im Jahre 1998 publiziert 

hat: Erst in der zweiten Hälfte des 18. 

Jahrhunderts begann die Aufklärung, 

wie Bächtold schreibt, «die Fesseln zu 

sprengen, die Obrigkeitsstaat und Kirche 

um die Gesellschaft geschlungen hatten. 

Es erwachte die Freude an den Wissen-

schaften, die Leselust und der Wille, das 

lange vernachlässigte Schulwesen zu er-

neuern.» Aus dem Wunsch nach geisti-

ger Nahrung heraus gründeten interes-

sierte Schaffhauser Bürger die «Gesell-

schaft der Freunde», die sich regelmässig 

in der Kaufleutestube, dem Zunfthaus an 

der Vordergasse, zu angeregter Lektüre 

und Diskussion traf. Der inspirierte Kreis 

zeigte sich auch offen für das Gedanken-

gut von Jean-Jeacques Rousseau, der sich 

wenig später auf den Weg «zurück zur 

Natur» machte. Diese neuen Aspekte des 

Lebens wollte man auch haben in Schaff-

hausen, einen Park wollte man bauen, ei-

nen englischen Garten fern der Altstadt 

– offen, licht und grün, für nichts ande-

res gedacht als zur Erholung, um die See-

le spazieren zu führen, Luft zu schnap-

pen, sich zu ergehen im Licht und in der 

sauberen Luft. Das wollte man allen Bür-

gerinnen und Bürgern zugänglich ma-

chen. Am 4. März 1802 kaufte die «Ge-

sellschaft der Freunde» das Landgut des 

Junkers Peyer im Fäsenstaub samt Wein-

gärten für 8000 Gulden. Damit kam das 

gesamte Areal von der Vordersteig bis 

an den Rand des Steinbruchs über dem 

Mühlenquartier in den Besitz der Lesege-

sellschaft. Man war begeistert, nahm sich 

einen Zürcher Architekten vom Feinsten 

namens Escher, dazu einen Hofgarten-

gestalter vom Allerfeinsten namens Zey-

her, der einen wunderschönen, teuren, 

englischen Garten gestaltete, den wir 

heute noch geniessen dürfen – sogar das 

Rondell stammt aus jener Zeit der Früh-

romantik. 

Hoch verschuldet
Weniger romantisch war die riesige Bau-

schuld, welche die Lesegesellschaft fort-

an arg belastete und schliesslich sogar 

zum Verkauf der Bibliothek und zur Än-

derung des idealistischen Gesellschafts-

zweckes führte. Mit dem Bau des Casinos 

traten gesellschaftliche Veranstaltungen, 

Bälle und Kegelabende in den Vorder-

grund. Der Park aber, Schuldenberg hin 

oder her, stand da, die Bäume wuchsen 

und wuchsen, die Liebespaare spazier-

ten – niemand konnte den Schaffhause-

rinnen und Schaffhausern ihren «Fäsen-

staub» mehr wegnehmen.

 Einen argen Einschnitt bedeutete das 

Jahr 1842, als in der ersten Mobilitätseu-

phorie die Bewohner des wachsenden 

Steigquartiers eine bessere Verbindung 

zur Altstadt forderten und man dafür of-

fenbar die einzige Möglichkeit mitten 

durch den Fäsenstaubpark fand: In ei-

nem nicht wieder gutzumachenden städ-

tebaulichen Sündenfall wurde der schö-

ne Park entzweigeschnitten – und ist bis 

heute nur noch in zwei Teilen wahr-

nehmbar: Teil eins mit Casino, Teil zwei 

mit Müller-Denkmal, Rondell und Suisse 

Consolatrice. Nur auf alten Bildern im 

Stadtarchiv ist der schöne Park noch 

heil.

Der Fäsenstaubpark – noch ohne die trennende Steigstrasse. Bild: Stadtarchiv
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Immer mehr Leute nutzen den 

drahtlosen Zugang zum Inter-

net. In den grossen Städten bie-

ten Privatunternehmen seit ei-

nigen Jahren mit so genannten 

WireLess-HotSpots flächende-

ckend einen Anschluss ans 

weltweite Netz. In Schaffhau-

sen legten die Jungfreisinni-

gen vor drei Jahren eine Petiti-

on für einen HotSpot auf dem 

Herrenacker vor, der den Platz 

attraktiver machen soll. Die 

Pläne verharren allerdings seit 

drei Jahren beim Stadtrat.

Zuerst in Luzern
Luzern führte als erste 

Schweizer Stadt ein flächen-

deckendes und öffentliches 

WireLess-Netzwerk (PWLAN) 

ein. In der Innenstadt kann 

jede und jeder an einem be-

liebigen Ort surfen, allerdings 

gegen Gebühren, die einen re-

gelmässigen Zugang kaum er-

schwinglich machen.

Einen anderen Weg ging St. 

Gallen, der einen kostenlosen 

Zugang ermöglicht. Allerdings 

beruht dieses Projekt auf der 

Solidarität aller Nutzer: Jede 

und jeder stellt seinen Router 

der Allgemeinheit zur Verfü-

gung. Der Router ist das Ge-

rät, das als Schnittstelle zwi-

schen den Rechnern und dem 

Internet fungiert. Dadurch ist 

ein flächendeckender Emp-

fang zwar wesentlich günsti-

ger zu erreichen, allerdings lei-

det die Sicherheit. Klinkt sich 

ein Fremder über einen Router 

ins Netz ein und lädt beispiels-

weise illegal Musik herunter, 

so fällt das auf den Besitzer zu-

rück, über dessen Router das 

Delikt begangen wurde.

Bescheidene Pläne
Die Petition der Jungfreisinni-

gen beschränkt sich auf einen 

kleineren Rahmen, nämlich 

den Herrenacker. Dieser wür-

de nach Meinung der JFSH an 

Attraktivität gewinnen. «Man 

könnte bei schönem Wetter 

draussen surfen, und bei Mes-

sen, Märkten und anderen An-

lässen würde sich eine teure 

Verkabelung der Aussteller er-

übrigen», meint Fabian Käslin, 

der Präsident der JFSH.

Das Netz soll wie in St. Gal-

len gratis zugäng-

lich sein, weshalb der 

Stadtrat seine Beden-

ken bezüglich Sicher-

heit aussprach. «Wir 

stellen uns auch die 

Frage, ob es Aufgabe der Stadt 

ist, diese Dienstleistung an-

zubieten», sagt Stadtrat Peter 

Käppler.

Fünf Signale am Ort
Ohne Kabel surfen ist nichts 

Ungewöhnliches. Beinahe an 

jeder Ecke der Stadt empfängt 

man das Signal. Die privaten 

Anschlüsse sind meist durch 

ein Passwort geschützt und 

nur für den Besitzer zugäng-

lich. Da jeder seinen eigenen 

Router im Wohnzimmer auf-

stellt, empfängt man an man-

chen Ecken fünf und mehr 

Signale. Nicht unbedingt 

wünschenswert sind die Aus-

wirkungen dieser strahlenden 

Boxen. «Es scheint erwiesen, 

dass hochfrequente Strahlung 

zu einer Erwärmung des Kör-

pergewebes führen kann», 

schreibt das Bundesamt für 

Statistik auf seiner Home-

page. Auch «Gesundheitstipp.

ch» warnt vor den Emissionen 

und berichtete über mehre-

re Fälle, bei denen WireLess-

Netzwerke verschiedene An-

wohner um den Schlaf brach-

ten. (tl.)

Der Petition der Jungfreisinnigen für öffentlichen Internetzugang auf 

dem Herrenacker weht ein eisiger Wind entgegen. Foto: Peter Pfister

Drahtloses Internet ist auf dem Vormarsch, im öffentlichen Raum aber nur zögerlich

«PWLAN» setzt sich noch nicht durch
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Der Gratis-Satellitenatlas 

«Google Earth» ist ab sofort in 

der Version 5.0 verfügbar und 

wartet mit einer neuen Funk-

tion auf: Über das integrierte 

Modul «Google Ocean» kön-

nen die Nutzer auf den Mee-

resgrund tauchen, die Ozeane 

erforschen, berühmte Schiffs-

wracks besuchen und sich über 

Flora und Fauna in den Welt-

meeren informieren. Des Wei-

teren bietet «Google Earth» in 

der neuen Version historische 

Satellitenfotos an.

Online-Jobangebote sind nicht 

immer das, was sie scheinen. 

Immer wieder werden im Web 

Stellenanzeigen geschaltet, 

hinter denen sich statt eines 

Arbeitsplatzes nur ein fauler 

Marketingtrick oder gezielter 

Datenklau verbirgt. Während 

Karriereplattformen aufgrund 

der zunehmenden Arbeits-

losigkeit boomen, nehmen 

gleichzeitig Missbrauch und 

Ausbeutung zu.

Am 10. Februar fand weltweit 

der mittlerweile sechste Safer 

Internet Day statt. Institutio-

nen, Unternehmen und Me-

dien nehmen den Aktionstag 

zum Anlass, um sich für mehr 

Sicherheit im Web einzusetzen. 

In diesem Jahr richtet sich das 

Augenmerk vor allem auf das 

Phänomen des so genannten 

«Cyber-Mobbings».

Auf dem Mobile World Con-

gress hat Microsoft die neueste 

Version seines Handy-Betriebs-

systems Windows Mobile vor-

gestellt. Bis Ende 2008 war der 

Marktanteil von Windows Mo-

bile kontinuierlich auf rund 

11 Prozent gesunken. Gegen-

über modernen Betriebssys-

temen wirkte Windows Mobi-

le zuletzt veraltet und litt un-

ter einer deutlich schlechteren 

Bedienbarkeit. Mit der neuen 

Version will Microsoft diese 

Kritikpunkte behoben haben 

und wieder auf Augenhöhe 

mit der Konkurrenz agieren.

Ebenfalls auf diesem Kongress 

hat der karibische Mobilfunk-

betreiber Digicel Group das laut 

Unternehmen erste preisgüns-

tige Solar-Handy vorgestellt. 

Das Gerät mit integrierter So-

larenergieversorgung soll den 

vielen Nutzern in Regionen zu-

gute kommen, wo es allenfalls 

eingeschränkten Zugang zum 

Stromnetz gibt. Das Gerät soll 

unter 40 Dollar kosten, wie das 

Unternehmen mitteilt.

Die Videoplattform YouTube 

offeriert ihren Nutzern künf-

tig Videos zum Download. Ei-

genen Angaben zufolge will die 

Google-Tochter ihre Inhalte so-

wohl gratis als auch in Form 

kostenpflichtiger Downloads 

zur Verfügung stellen. Der In-

ternetkonzern strebt damit of-

fenbar an, das meistbesuch-

te Videoportal rentabel zu ge-

stalten. Bislang waren die über 

YouTube generierten Einnah-

men eher bescheiden, wes-

halb Google vermehrt Initiati-

ven zur Ertragssteigerung star-

tet. (pte./az.)

Bits & Bytes

*

*

*
*

*

Ihr Ansprechpartner für digitale Drucke!

Plakate (APG) etc.



Neulich in der Wirtschafts-
kommission des Nationalra-
tes: Die SP bringt einen An-
trag ein mit dem Ziel, die ge-
strandete UBS an die Kandare 
des Staates zu nehmen solan-

ge sie Staatshilfe beansprucht. 
Konkret: Lohnobergrenzen für 
Verwaltungsrat, Konzernlei-
tung und Management, kei-
ne Boni mehr und einen Sitz 
im Verwaltungsrat der Gross-
bank für den (wahrscheinli-
chen) Fall, dass der Bund tat-
sächlich Grossaktionär werden 
würde. Dieser Antrag war nö-
tig geworden, weil weder der 
Bundesrat noch die Aufsichts-
behörde solche Anordnungen 
getroffen hatten. 

Die Wirtschaftskommis sion 
war drauf und dran, sich eben-
falls den Wünschen der UBS zu 
fügen, als ihren Mitgliedern die 
aktuellste Medienmitteilung 
der SVP aufs Pult verteilt wur-
de. Darin verlangte die Rechts-
partei überraschend das Glei-
che wie die SP. Überraschend 
auch für ihre Vertreter in der 
Wirtschaftskommission. Hät-
ten diese so gestimmt, wie es 
ihre Partei nach aussen ver-

kündete, wäre der SP-Antrag 
angenommen worden. Er wur-
de aber von der Mehrheit abge-
lehnt, darunter  von sämtlichen 
SVPlern. Das hinderte den Par-
teipräsidenten Brunner aber 
nicht daran, am Freitagabend 
in der «Arena» des Schweizer 
Fernsehens den starken Mann 
zu markieren und dem TV-Pu-
blikum vorzugaukeln, die SVP 
wolle sich für Lohnobergren-
zen, Boni-Verbot und einen VR-
Sitz einsetzen. 

Vorgestern hätte die stän-
derätliche Finanzkommission 
Gelegenheit gehabt, den Ma-
chenschaften der UBS-Füh-
rung endlich einen Riegel zu 
schieben. Sie tat es ebenfalls 
nicht. Und so muss nach vier 
Monaten Staatsintervention 
ernüchtert festgestellt wer-
den, dass die bürgerlichen 
Mehrheiten in der Landesre-
gierung und im Bundesparla-
ment nach der Geige tanzen, 

die die UBS spielt. Dabei müss-
te es doch umgekehrt sein, so-
lange diese Bank ihre Weiter-
existenz dem Staat zu verdan-
ken hat. Was aber ist das für 
ein Staat, der Dutzende von 
Milliarden Franken (mehr als 
seinen eigenen Jahresumsatz!) 
zur Rettung eines Grossunter-
nehmens einsetzt, ohne dies 
mit strengen Bedingungen zu 
verknüpfen? Es ist einfach in-
akzeptabel, dass ein geretteter 
UBS-Manager mehr verdient 
als der Nationalbank-Chef, 
der ihn gerettet hat. Es ist in-
akzeptabel, dass Steuermittel 
zur Auszahlung von Boni ver-
wendet werden. Und es ist un-
verständlich, wenn ein Staat, 
der bald zehn Prozent der Ak-
tien der UBS besitzt, darauf 
verzichtet, im Verwaltungsrat 
Einsitz zu nehmen, solange er 
Grossaktionär ist. Welcher pri-
vate Grossaktionär würde das 
machen? Keiner.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über den 
pfleglichen Umgang mit der UBS.
 Foto: Nora dal Cero
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Der Staat am Gängelband der Grossbank

n forum

Für die «Energiestadt» den Trolleybus
Während in Schaffhausen und 

Neuhausen über die Erhaltung 

der Trolleybuslinie und die 

Modernisierung der Fahrzeuge 

diskutiert wird, rüsten in zahl-

reichen Schweizer Städten die 

Verkehrsbetriebe im Bereich 

Trolleybusse auf. 2008 bestell-

ten Fribourg 12, Lausanne 

35, Neuenburg 20, Luzern 16,  

St. Gallen 24 und Winterthur 

21 neue Gelenktrolleybusse!

Generell ist in vielen euro-

päischen Städten die Elektrifi-

zierung von öffentlichen Nah-

verkehrslinien zu beobach-

ten. So etwa in Frankreich, wo 

noch vor einigen Jahrzehnten 

nur noch auf Dieselbus ge-

setzt wurde. Ein gewaltiger 

Schub ist in der Westschweiz 

– vor allem in Genf und Lau-

sanne – in den letzten Jahren 

vollzogen worden. Lausanne 

betreibt auch nach der Eröff-

nung der ersten Schweizer 

Metro immer noch zehn Trol-

leybuslinien, was sich vor al-

lem bei den dortigen topogra-

fischen Verhältnissen mit vie-

len Steigungen sehr bewährt. 

Die Beschaffung von Trolley-

bussen ist nicht so schwierig, 

wie es von Exponenten gewis-

ser politischer Parteien immer 

wieder suggeriert wird. Nebst 

ausländischen Anbietern gibt 

es noch immer den Schweizer 

Hersteller im solothurnischen 

Bellach. Dessen Fahrzeuge – 

insbesondere der neue Swiss-

trolley – haben eine so gute 

Referenz, dass die Stadt Solin-

gen in Nordrhein-Westfalen 

15 dieser Fahrzeuge bestellte, 

obwohl sie wesentlich teurer 

sind als Dieselbusse. Könnten 

sich Schaffhausen und Neu-

hausen etwas rascher als bis-

her zur Bestellung von min-

destens acht neuen Trolley-

bussen entschliessen, bestün-

de die Möglichkeit, sich an der 

jüngsten Bestellung von Ge-

lenktrolleybussen für die 

Stadt Winterthur anzuschlies-

sen. Schon die erste Serie von 

Trolleybussen wurde 1965 zu-

sammen mit der Stadt Win-

terthur bestellt. Diese zehn 

Trolleybusse waren über 25 

Jahre im Einsatz, in Winter-

thur wurde das letzte Fahr-

zeug der gleichen Serie sogar 

erst im Jahr 2001 ausgemus-

tert. Somit ist die immer wie-

der zu hörende Aussage der 

Fachleute bestätigt, dass der 

Trolleybus – bei entsprechen-

der Pflege – eine wesentlich 

längere Lebenszeit hat als der 

Autobus. Den seit bald zehn 

Jahren dauernden Diskussio-

nen in den Parlamenten zum 

Thema «Reduktion der Schad-

stoffemissionen» müssen nun 

Taten folgen. 

Hans Bölsterli, Komiteemit-
glied «Pro Trolleybus Schaff-
hausen – Neuhausen»
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Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie

Unser Archivbild von Max Baumann zeigt die verwahrlosten Mönchsklausen der 

Kartause Ittingen am Beginn der Renovation im Jahre 1980. Das fast utopisch an-

mutende Vorhaben, die 800 Jahre alten Gebäulichkeiten zu erneuern und wie-

der mit Leben zu füllen, beruhte auf einem 32,5 Millionen Franken-Investitions-

programm, das von Bund, Kanton Thurgau, vielen privaten Stiftungsmitgliedern 

und über den Schoggitaler-Verkauf finanziert wurde. Entstanden ist ein vielseiti-

ges Kulturzentrum mit Ausstrahlung auf die ganze Region, das sich den klösterli-

chen Idealen verpflichtet fühlt. Inzwischen neigt sich bereits eine weitere grosse 

Umbauetappe ihrem Ende zu.

Weitere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.Stadtarchiv-schaffhausen.ch



Schaffhausen. Im Energie-

punkt der Städtischen Wer-

ke sind Fahrzeuge für eine 

umweltfreundliche Mobilität 

ausgestellt – eine E-Scooter, 

ein E-Bike und ein Segway, ein 

äus serst moderner, elektroan-

getriebener Roller mit zwei 

Rädern, auf dem man kerzen-

gerade steht. Er fährt, wenn 

man den Lenker nach vorne 

drückt, ist maximal 20 Stun-

denkilometer schnell, kostet 

allerdings die Kleinigkeit von 

10'000 Franken. Vorgestellt 

wurde er vom Schweizer Händ-

ler Tobias Zollikofer. An einer 

Medienorientierung referierte 

Stadtökologe Urs Capaul über 

die 2000-Watt-Gesellschaft, die 

bis ins Jahr 2080 erreicht wer-

den sollte. Der Stadtrat ist auf-

grund einer erheblich erklär-

ten Motion des ehemaligen 

SP-Grossstadtrats Peter Neu-

komm verpflichtet, diese s Ziel 

zu erreichen. 

Patrik Soltic von der Abtei-

lung Empa Materials Science 

and Technology  erläuter-

te die Vor- und Nachteile von 

erdgasbetriebenen Fahrzeu-

gen. Silvio Grossi, Abteilungs-

leiter des Energiepunkts, wies 

da rauf hin, dass die aktuel-

le Ausstellung bis Ende April 

dauere. «Am 18. April kann die 

Bevölkerung die ausgestellten 

Fahrzeuge für eine innovative  

Mobilität testen», erklärte 

Grossi. (ha.)Sauber und leise ist der Roller Segway. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Energiepreise 
gesenkt
Diessenhofen. Die Gemein-

de kann ihre Strompreise 

rückwirkend ab dem 1. Ja-

nuar 2009 gegenüber den ur-

sprünglich errechneten Tari-

fen massiv senken. Im letzte 

Herbst erhöhte der Stadtrat 

Diessenhofen um 25,8 Pro-

zent bei den Haushalten und 

20,1 Prozent bei der Industrie. 

Diese Erhöhung war eine Folge 

der Marktliberalisierung, die 

verschiede Kosten durch Ab-

gaben enthielt. Zwischenzeit-

lich führte die Änderung der 

Stromversorgungsverordnung 

durch den Bundesrat zu einer 

Reduktion der Systemdienst-

leitungen um 0,5 Rappen pro 

Kilowattstunde. Die eidgenös-

sische Elektrizitätskommis-

sion ElCom reduzierte die 

Netznutzungspreise Anfang 

Jahr um 0,4 Rappen pro Kilo-

wattstunde. Somit entsteht 

eine gesamthafte Reduktion 

von fast einem Rappen pro Ki-

lowattstunde. Der eigentliche 

Aufschlag im Zuge der Markt-

liberalisierung beträgt für den 

Haushaltstarif nur noch 18,1 

Prozent und für den Industrie-

tarif 11,4 Prozent.

Auch die Erdgaspreise erfah-

ren nach der starken Anpas-

sung nach oben vom letzten 

Oktober eine deutliche Sen-

kung. Zu Anfang des Jahres 

senkte die Erdgas Ostschweiz 

AG ihren Lieferpreis gleich 

zweimal kurz hintereinander. 

Die Gasversorgung Diessen-

hofen gibt die Senkung von 

2,1 Rappen pro Kilowattstunde 

an ihre Kunden weiter. Für die 

halbjährliche Rechnungsstel-

lung per 31. März 2009 wird 

ein Mischtarif über die beiden 

unterschiedlichen Quartale 

bestimmt. Bei gleichbleiben-

dem Einkaufspreis stellt der 

Stadtrat für den Frühling eine 

weitere Reduktion um 0,4 Rap-

pen pro Kilowattstunde in Aus-

sicht. (Pd.)

Neue Ausstellung im Energiepunkt der Städtischen Werke

Hin zur 2000-Watt-Gesellschaft

Willi Hefti trat zurück
Schaffhausen. An der letz-

ten Sitzung des Stadtrates hat-

te Ratspräsidentin Christa Flü-

ckiger (SP) eine «eher trauri-

ge Aufgabe»: Sie musste ihren 

Fraktionskollegen Willi Hefti 

verabschieden. 28 Jahre sass er 

im Grossen Stadtrat, und jetzt 

hat er, nicht ganz leichten Her-

zens, aus «gesundheitlichen 

und persönlichen Gründen» 

seinen Rücktritt eingereicht. 

Sieben Mal wurde er «hervorra-

gend gewählt», und in 58 Spe-

zialkommissionen war er ak-

tiv und präsidierte auch einmal 

den Rat. Mit «einem weinenden 

und einem lachenden Auge» 

(Flückiger) wurde der bekann-

te Pöstler, Heilsarmist und Sa-

mariter unter grossem Applaus 

seiner Kolleginnen und Kolle-

gen mit einem Blumenstrauss 

verabschiedet.

Korrigendum
In unserer letzten az-Ausgabe 

hat sich ein Fehler eingeschli-

chen. Beat Steinacher rück-

te nicht für Katrin Huber Ott 

nach, sondern für Peter Neu-

komm, der bekanntlich als 

Stadtrat gewählt wurde. (R. U.)

Bauarbeiten am 
Fischergässchen

Schaffhausen. Vom 23. Febru-

ar an werden die Kanalisa tion 

und die Werkleitungen im Fi-

schergässchen und anschlies-

send an der Moser- und Quer-

strasse dauern. Der erste Ab-

schnitt am Fischergässchen 

und dann bis Moserstrasse 30 

sowie der Querstrasse dauern 

voraussichtlich bis im Juli. Die 

Arbeiten an der Querung Fi-

scherhäuserstrasse zur Moser-

strasse im Abschnitt Schweizer-

hof bis Fischergässchen dauern 

voraussichtlich von Anfang Mai 

bis Ende November. Die Anwoh-

nerschaft kann ihre Abfälle für 

die Kehrichtabfuhr an den übli-

chen Stellen deponieren; ein all-

fällig erforderliches Verschie-

ben wird durch das Baustellen-

personal ausgeführt. (ha.)28 Jahre im Stadtrat: Willi Hefti.



Schaffhausen. Mit dem Böl-

lerschuss sonntags um Zwölf 

ist sie auch schon wieder zu 

Ende gegangen, die Schaffhau-

ser Fasnacht. Erstmals wurde 

der Umzug in umgekehrter 

Richtung vom Schützengraben 

über Vorstadt und Vordergas-

se hinunter ins Fasnachtszen-

trum im Mosergarten durchge-

führt. Laut Fakos seien die Re-

aktionen darauf positiv.

Die Entflechtung von Fas-

nachtsbegeisterten und an-

deren Ausgehenden war aber 

auch schon lange nicht mehr 

so gross wie am vergangenen 

Samstagabend. Man konn-

te seinen Abend in einer Bar 

verbringen, ohne etwas mit-

zubekommen. Vor zwanzig, 

dreissig Jahren, als noch eine 

Vielzahl von Beizen dekoriert 

hatten, war das ein Ding der 

Unmöglichkeit. Am Samstag 

zeugten nur die vom mittäg-

lichen Umzug herrührenden 

fünf Konfetti auf dem Haupt 

einer Barbesucherin davon, 

dass da draussen irgendwo die 

Schaffhauser Fasnacht zu fin-

de wäre. (pp.)

Kleine und grosse Fasnächtler warten auf den Umzug. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 19. Februar 2009 Mix 29

SP/AL gegen 
Pauschalsteuern

Kantonsrat. Was zur Überra-

schung vieler im Kanton Zü-

rich wahr wurde, soll auch im 

Kanton Schaffhausen möglich 

sein. Die SP/AL-Fraktion mit 

den Erst unterzeichnern Flo-

rian Keller und Matthias Frei-

vogel haben am Montag eine 

Motion eingereicht, mit wel-

chem der Artikel 15 des Geset-

zes über die direkten Steuern – 

«Besteuerung nach Aufwand» 

– aufgehoben werden soll. 

Die beiden Kantonsräte ar-

gumentieren, die Besteuerung 

nach Aufwand, die so genann-

te Pauschalbesteuerung, ber-

ge eine unerträgliche Unge-

rechtigkeit. Häufig stehe die-

se privilegierte Besteuerung in 

keinerlei rationalem Verhält-

nis zu einer ordentlichen Be-

steuerung, schreiben die Kan-

tonsräte Keller und Freivogel. 

(ha.)

Parlament gegen Konjunkturhilfe

Fasnachtsumzug erstmals in umgekehrter Richtung durchgeführt

Fünf Konfetti im Haar als Zeugen

Kantonsrat. Hans-Jürg Fehr 

(SP, Schaffhausen) renne mit 

seinem Postulat, mit dem er 

ein Konjunkturstützungspro-

gramm forderte,  sozusagen 

offene Türen ein, da der Re-

gierungsrat schon längst da-

ran gedacht habe. Das ist das 

Fazit einer Debatte im Parla-

ment, und diese Meinung ver-

trat hauptsächlich Baudirek-

tor Reto Dubach. Fehr mein-

te, die Schweiz und damit der 

Kanton Schaffhausen befän-

den sich in der grössten Krise 

seit 30 Jahren, und da müssten 

Massnahmen zur Ankurbelung 

der Konjunktur geschaffen wer-

den. Er schlug vor, in die Kauf-

kraft der Bevölkerung zu in-

vestieren. Man könne auch bei 

den Steuern die Wirtschaft an-

kurbeln, aber da sei Schaffhau-

sen auf dem besten Weg. Wei-

ter könne der Regierungsrat in 

die Infrastruktur investieren, 

da schwebte Kantonsrat Fehr 

der Bereich der öffentlichen 

Bauten vor. Beiträge an Private 

für die energietechnische Sanie-

rung ihrer Liegenschaften wür-

den ein grosses Beschäftigungs-

potenzial mit sich bringen. «In 

dieser Krise müssen wir klot-

zen, nicht kleckern», meinte 

Kantonsrat Fehr keck.

«Die Finanz- und Wirt-

schaftskrise hinterlässt in 

der Region Schaffhausen Spu-

ren und wird 2009 und vor al-

lem 2010 zu einer konjunktu-

rellen Schwächung führen», 

stellte Regierungsrat Reto Du-

bach fest. Für die Exekutive sei 

klar, dass sie eine aktive Hal-

tung einnehme. Mit der am  

8. Februar angenommenen 

Steuergesetzrevision und dem 

für 2010 geplanten Ausgleich 

der kalten Progression sei ein 

erster Schritt getan. Als bauli-

che Massnahmen zur Stützung 

der Konjunktur nannte Du-

bach unter anderem den Bau 

des Galgenbucktunnels, und 

der Regierungsrat erhöhe das 

Energieförderprogramm in die-

sem Jahr von 1,9 auf 2,9 Millio-

nen Franken. Der Regierungs-

rat denke, so Dubach, über eine 

Vorlage nach, mit der Investiti-

onsanreize für Private zur Sa-

nierung ihrer Liegenschaften 

geschaffen werden sollen. 

Kantonsrat Hans-Jürg Fehr 

war mit der Antwort nur halb-

wegs zufrieden. Sein Postulat 

sei für den Regierungsrat die 

Chance, ein Konjunkturpro-

gramm vorzulegen, im dem 

Neues stehe. Die bürgerlichen 

Fraktionen waren gegen den 

Vorstoss. So wurde das Postu-

lat mit 27 zu 24 Stimmen ab-

gelehnt. (ha.)



Schaffhausen, 18. Februar 2009

TODESANZEIGE

Wir haben die schmerzliche Pflicht, Sie vom Hinschied unseres geschätzten, langjährigen 
Mitarbeiters

Albert Tanner
27. Mai 1949 - 15. Februar 2009

in Kenntnis zu setzen. Für uns alle viel zu früh hat er aufgrund einer schweren Erkrankung seinen 
Frieden gefunden und durfte ruhig einschlafen.

Albert Tanner hat sich seit 1982 mit grossem Engagement als Bausekretär für die prosperierende 
Entwicklung unserer Stadt eingesetzt. Wir verlieren in ihm einen liebenswerten, ausgeglichenen 
und positiv eingestellten Menschen sowie einen hervorragenden Vorgesetzten, wertvollen 
Arbeitskollegen und guten Freund. Wir behalten Albert Tanner in dankbarer Erinnerung.

Wir trauern mit seiner Familie und sprechen ihr unser tief empfundenes Beileid aus.

Im Namen des Stadtrates und aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Thomas Feurer Peter Käppler 
Stadtpräsident Baureferent

Der Trauergottesdienst findet statt am Montag, 23. Februar 2009, um 14.00 Uhr in der Kirche 
St. Johann in Schaffhausen.

BAZAR

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage 
«ausgang.sh» betreut, suchen wir per 1. Juni 2009 

redaktionelle(n) 
Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für 
Studentin oder Studenten)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglich-
keit bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu 
sammeln. Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik 
und Zeitdruck aushalten können und auch noch 
gute Computer-Kenntnisse (Word und Indesign) 
mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder 
der richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angespro-
chen fühlen, richten Sie Ihre Bewerbung bitte an 
folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt. 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

Text:

(Bitte Blockschrit))

VERSCHIEDENES

BIOS LIFE SLM 
Abnehmen ohne Diät!
– Die natürliche Fettverbrennung
– Rein biologisch
– Erhält gesunde Cholesterinwerte
– Gleicht den Zuckerspiegel aus

Bea Keller, Hohenstoffelstrasse 32, 
8200 Schaffhausen,  
Tel. 052 625 47 84

ÖFFENTL ICHE  S ITZUNG  
DER  ÖBS  NEUHAUSEN
am Montag, 23. Februar 2009,  
um 20.15 im Volkshaus Neuhausen.

Themen: Einwohnerrat 26. Februar, 
Ortsmarketing Neuhausen. 
Interessenten sind herzlich willkommen. 
Nächste Sitzung am: 4. Mai 2009

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der Don-
nerstagsausgabe der «schaffhauser az» 
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden. Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, Anliegen 
notieren und einsenden an: «schaffhauser 
az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaff-
hausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik «Verschen-
ken» kostet nichts, in der Rubrik «Ge-
sucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Ver-
schiedenes» müssen Sie gerade mal 10 
Franken aufwerfen. Legen Sie das Geld 
bitte bar bei.

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr
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FDP-Kantonsrat Marcel Thei-

ler gestand während der kan-

tonsrätlichen Debatte über das 

Postulat von Sabine Spross zum 

polizeilichen Jugenddienst, er 

sei während eines ganzen Jah-

res Wochenende für Wochen-

ende im Ausgang gewesen, an 

unzähligen Orten und Parties.  

Dort habe er (mit allerkleins-

ten Ausnahmen) nie ein Mit-

glied des Kantonsrats angetrof-

fen. Wenn es um Vandalismus 

und Jugendgewalt gehe, «ha-

ben Sie, meine Damen und Her-

ren, schlicht keine Ahnung», 

rief Theiler dem Rat zu – und 

stimmte am Ende fast als Ein-

ziger der FDP-Fraktion dem Pos-

tulat zu. Allerdings nützte auch 

das nichts (siehe Seite 7). (ha.)

 

Apropos Kantonsrat. Während 

der Debatte um ein Konjunk-

tur-Unterstützungsprogramm 

für den Kanton Schaffhausen 

gab FDP-Kantonsrat und Kan-

tonalpräsident Christian Hey-

decker seinen Ratskolleginnen 

und -kollegen einen Bilanz-

Crash-Kurs. So wollte er sich 

als grosser Wirtschaftsfach-

mann seiner Partei darstellen. 

Als er  dann engagiert das Bo-

ni-System der staatlich unter-

stützten UBS verteidigte, em-

pfahl ihm SP-Kantonsrat Hans-

Jürg Fehr, er solle sich doch als 

Pressesprecher bei der UBS be-

werben. Heydecker «was not 

amused» ... (ha.)

 
Es ist ja in den Sonntagszeitun-

gen ein beständiges Rauschen 

um die beiden Herren, die je-

der auf seine Weise mit Schaff-

hausen zu tun haben. Der eine, 

Herr Beyeler, alt Polizeikom-

mandant und jetziger Bun-

desanwalt, wohnt zwar noch 

da, ist aber beruflich fort und 

schimpft über vieles und viele, 

zum Beispiel auch über Herrn 

Blöchlinger, der bald nach 

Schaffhausen kommen soll als 

Polizeikommandant, jetzt aber 

noch Chef der Bundeskriminal-

polizei ist. Geschumpfen hat 

Erwin Beyeler laut Sonntags-

presse auch über eine Richte-

rin, was zu erwähnen er ver-

gass in einer Bewerbung. In 

Schaffhausen, wen wunderts, 

wartet man in aller Ruhe mal 

ab. Herrn Beyeler kennt man 

schon. Herrn Blöchlinger kennt 

man noch nicht. Und von den 

grossen Zeitungen lernen wir 

das Windmachen. (P. K.)

Als meine Frau und ich vor 
bald 52 Jahren nach Martha-
len kamen, gings auf den hie-
sigen Strassen noch gemütlich 
zu. Längst führte die einzige 
Verkehrsverbindung zwischen 
Winterthur und Schaffhau-
sen, auf der einst die Kutsche 
mit der Familie Mozart daher-
gerollt war, nicht mehr durchs 
Dorf. Friede herrschte auf dem 
Pflaster. Jugendliche spielten 
hier, Völker-, Fuss- oder Fe-
derball. Ein Kleinbauer mühte 
sich mit einem eben abgestoche-
nen Säulein ab, das – beobach-
tet von Schulkindern – in ei-
nem am Strassenrand platzier-
ten Zuber von seinen Borsten 
befreit wurde, und ein uraltes 
Ross strebte ohne menschliche 
Begleitung einem Dorfbrunnen 
entgegen. Um Mitternacht hin-
gegen gings manchmal auf der 
Hauptstrasse etwas lauter zu 
als heutzutage. Angeheiterte 
Nachtvögel waren damals, was 
sie vor Schlimmem bewahrte, 
noch nicht motorisiert. Eben-
so wenig wie die Feuerwehr-
mannen, die im Anschluss an 
das auf die Hauptübung fol-

gende Schübligmahl öffentlich 
einen blechernen Helm herum-
tschutteten. Manchmal gehör-
te aber auch ich zu den Nacht-
ruhestörern. Wenn ich nach 
Sitzungen an endlosen Strassen-
gesprächen beteiligt war, pfleg-
te meine Frau erst das Fenster, 
dann den Klavierdeckel zu öff-
nen und die Töne A..F..F..E an-
zuschlagen. Es war dies eine in-
terfamiliäre, von andern Leuten 
nicht wahrgenommene Freund-
lichkeit, die – «tschau mite-
nand, ich gang etz hei» – ihren 
Zweck nicht verfehlte.

Mittlerweile haben unse-
re Dorfstrassen viel von ihrem 

Charme verloren. Es sind jetzt 
die Autos, die den Ton ange-
ben, zumindest während der 
«Rush Hours». Allerdings – und 
jetzt gibt es Streicheleinheiten 
für den Grossteil des «fahren-
des Volkes» –: Vor den Fussgän-
gerstreifen wird weitaus seriö-
ser angehalten als früher. Ob 
sich da die Wirkung eines ver-
schärften Strafregimes zeigt 
oder die Morgenröte eines hu-
manen Miteinanders der rollen-
den und gehenden Verkehrsteil-
nehmerInnen?

Was die winterlichen Stras-
sen anbelangt, so haben die-
se uns älteren Semestern kürz-
lich manchen Frust beschert: 
spiegelglatte oder unter einer 
dünnen Schneeschicht lauern-
de Eisflächen. Waren das doch 
selige Zeiten gewesen, als auf 
solch tüc kischen Terrains noch 
Sand gestreut wurde. Gewiss, 
die Strassenwärter mussten 
damals noch mehr Handarbeit 
leisten, aber dafür hatten die 
Unfallchirurgen mit Narkoti-
sieren, Nageln und Nähen weit 
weniger zu tun als an jenem be-
rüchtigten Januarmorgen 09. 

Meine Frau wollte diesen Ter-
min für eine Einkaufstour nut-
zen, aber da schnappte ich die 
«Radio Munot»-Warnung auf, 
das Stadtschaffhauser Pflaster 
sei mit einer gefährlichen Eis-
schicht überzogen. Meine Frau 
wollte nicht so recht daran glau-
ben, murmelte etwas von Über-
vorsichtigkeit, verzichtete dann 
aber doch aufs grosse Posten. 
Zwei Wochen später komme 
ich mit einem alten Mann ins 
Gespräch, der vom Spital her-
kommt. An jenem Eismorgen, 
erzählt er mir, habe sich seine 
Gattin eines Arzttermins wegen 
auf die Strasse gewagt, sei ge-
stürzt, mit einem Beckenbruch 
liegen geblieben, und dies eine 
viertel Stunde lang. Denn die 
städtische Ambulanz habe zu 
jener Stunde grad reihenweise 
Verletzte einsammeln müssen.

Hoffentlich vergönnt mir 
niemand das kleine Freudlein, 
wenn nun verraten wird, dass 
ich meiner Frau diese eigentlich 
schlimme Nachricht mit einem 
triumphierenden «Gsehsch, ich 
ha dir damals öppis Gschiids 
gseit» überbracht habe.

Theo Ammann ist pensio-
nierter Lehrer.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Strassengeschichtlein über Lust, Frust und Frost



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 25. 2.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, So 11.00 Uhr
SLUMDOG MILLIONAIRE 5. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, Beste Regie, Bestes Drehbuch 
und Bester Soundtrack. 
E/d J 14 1/123 min

Do bis Sa/Mo bis Mi 17.15 Uhr 
FROST/NIXON 2. W.
Ron Howards Interpretation eines der faszi-
nierendsten TV-Duelle. 
E/d/f J 14 2/123 min

Sonntag, 22. Februar 2009, um 17.30 Uhr 
präsentiert der Kulturraum Schaffhausen: 
NINOTCHKA KLASSIKER & RARITÄTEN
Die wunderbare Komödie von Ernst Lubitsch 
mit der unvergesslichen Greta Garbo!
E/d/f 1/110 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
MADAGASCAR 2 11. W.
Von den Machern von SHREK und KUNG FU 
PANDA.
Deutsch K 6 2/89 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
MILK CH-PREMIERE!
Sein Leben veränderte die Geschichte. Sein 
Mut veränderte Leben. 
E/d/f E 2/129 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
QUE TAN LEJOS BES. FILM
Ecuador und die Anden bilden das wunder-
bare Dekor für dieses Roadmovie, in dem 
zwei junge Frauen unterwegs sind nach 
Cuenca. 
Sp/d/f J 12 2/92 min

Mi 20.00 Uhr (Do 26.02. bis So 01.03.09 
17.00 Uhr, So 01.03.09 11.00 Uhr) 
IM WINTER EIN JAHR BES. FILM
Gefühlvoll inszenierte, berührend gespielte, 
ziemlich komplexe Familiengeschichte, von 
Oscarpreisträgerin Caroline Link.  
Deutsch J 14 2/129 min

schauwerk
Das andere Theater

Theater Marie: Schilten
Fr 20. Februar, Kammgarn, 20.30 Uhr

Damals (jucl momoll, Werkst. 11)
Do 19. Jan. 18h*/Sa 21. Feb. 17h, 20h,
Probebühne Cardinal   (*ausverkauft)

boa-Workshop: Spielfreu(n)de
Do 26./Fr 27. Feb. FassBühne, 20h
Ausführlicher Spielplan, Reservation:
www.schauwerk.ch, Telefon 052 620 05 86

      
    
 Lernen Sie Panflöte spielen.... 
 

 
 

Regelmässige Anfängerkurse für Erwachsene und Jugendliche  
                                     in Ihrer Region. 
Tel. 044 713 36 06, www.dajoeri.com, info@dajoeri.com 

Comic, Crime & 
Seelenheil 
Anno Domini 1330
Der illuminierte 
Codex, Gen. 8 der 
Stadtbibliothek 
Schaffhausen

Öffentlicher Vortrag

Dr. Martin Roland
Wien

Museum zu Allerheiligen

Dienstag, 24. Februar 2009 
19.30 Uhr

In Zusammenarbeit mit dem 
Museum zu Allerheiligen und 
der Stadtbibliothek Schaffhausen
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Ein Konzert mit dem  
deutschen Spitzen- 
orchester in ganz  
grosser Besetzung.
alle Schüler, Studenten und Lehrlinge 
haben freien Eintritt.

Deutsche  
Staatsphilharmonie 
Rheinland-Pfalz
Ari Rasilainen, Dirigent 
Johannes Moser, Violoncello

Sibelius:

Finlandia op. 26
Dvořák:

Cellokonzert h-Moll, op. 104
Mussorgsky:

Bilder einer Ausstellung
Samstag, 21. Februar 2009,  
19.30 Uhr, St. Johann

Konzerteinführung: 18.45 Uhr durch Esther 
Herrmann in der Ochsenschüür, Parterre

Vorverkauf: Kasse Stadttheater, 
Montag bis Freitag: 16 bis 18 Uhr 
Samstag: 9.30 bis 11.00 Uhr, Tel. 052 625 05 55

Patronat:  Ramsen 3.
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